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Untersteirer, entscheide Dich 
Du hältst Dein und Deiner -Familie Schicksal selbst in der Hand 

Aufruf des Gauleiters 
Marburg, 12. Oktober 

Gauleiter Dr. Sigfried Uiberreither, 
als Chef der Zivilverwaltung in der 
Untersteiermark, erläßt folgenden 
Aufruf: 

» U n t e r s t e i r e r !  N a c h  d e r  
Wiedervereinigung der Untersteier­
mark mit dem Großdeutschen Reich 
hat trotz des Krieges ein Aufbau 
größten Ausmaßes eingesetzt. Das in 
Not geratene Bauerntum wurde ge­
festigt, der Arbeiter kam wieder in 
Arbeit und Brot, sein Lohn wurde 
durch die Gleichstellung mit dem des 
deutschen Arbeiters im Reich wesent­
lich erhöht, die Kaufkraft wuchs um 
ein Mehrfaches. Kein untersteiriacher 
Bauer und kein untersteirischer Ar­
beiter kann leugnen, daß es ihm seit 
April 1941 trotz des Krieges besser 
geht, als dies jemals unter jugosla­
wischer Herrscjiaft der Fall war. 

Die große Masse der untersteiri-
schen Bevölkerung hat dies aner­
kannt und ist gewillt, treu zu Führer 
und Reich zu stehen. 

Nur ein geringer Teil von dunklen 
Elementen hat sich seit längerer Zeit 
mit den landfremden kommunisti­
schen Banditen zusammengetan, um 
auch die Untersteiermark in das bol­
schewistische Chaos zu stürzen. 

Verführt durch falsche Parolen 
einer (Skrupellosen kommunistischen 
Agitation haben ih den letzten Wo­
chen eine größere Anzahl von Unter-
steirern all das vergessen, was für 
ftip getan wurde, haben ihre Arbeits­
plätze verlassen, ihr geordnetes Le­
ben aufs Spiel gesetzt und ihre Fa­
milien im Stich gelnssf»n. Sie glaubten 
trotz gegenteiliger Erfahrung den 
lügnerischen Voraussagen der Ban­
diten, sie glaubten daran, daß am 
15. September bzw. spätestens 1. Ok­
tober nicht nur die Untersteiemtinrk 
von bolschewistischen Banditen be­
setzt sei. sondern Deutschland flber-
haunt den Krieg endgültig verk)ren 
hpb'^n wi' ' ' 'de.  

Die Termine sind verstr'ichen, 
j Deutsfhl.nnd verteidigt sich mit un­

gebrochener Widerstandskraft gegen 
die Angriffe seiner Feinde. Darüber 
hinaus sind jene Maßnahmen in vol-

' lem Gange, die uns den endgültigen 
! Sieg sichern. 
^ Das Großdeutache Reich hat im 

Bewußtsein seiner Stärke und in sei­
ner Großzügigkeit die Familien de-

• rer, die sich zu den Banditen schlu­
gen und damit die Hand gegen das 
Reich erhoben, erhallen. Wir haben 
den Frauen, Kindern und Eltern die­
ser Männer weiterhin Brot gegeben! 

Damit wird jetzt Schluß gemacht, 
! weil es im Interesse des Volksganzen 

nicht mehr verantwortet werden 
kann. 

Um gegen alle Eventualitäten ge­
rüstet zu sein, wird gegenwärtig im 
Süden und Osten der Steiermark 

1, (einschließlich der Untersteiermark) 
am Stellunffsbau gearbeitet. Webr-
machts- und Exekutivkräfte haben 

i schon in den letzten Wochen den 
Bcndengruppen schwere Verluste zu­
gefügt und werden auch in Hinkunft 
in unermüdlichem und rücksichtslo­
sem Kampf diese bolschewistischen 
Verbrecher weiter verfolgen und 
schlagen, wo immer sie getroffen 
werden. 

] Den Mitläufern aber, die teils un­
ter Druck, teils verführt durch fal-
pcbe Versprechungen sich bei den 
Banden befinden o^er sie unterstüt­
zen. möchte ich eine letzte Chance 
geben. Um sie und ihre Familien vor 

Not und Elend und Bchließlich der 
Vernichtung zu bewahren, habe ich 
die gleichzeitig veröffentlichte Amne­
stie-Verordnung erlassen. 

Ich stelle aber ausdrücklich fest: 
Wer bis 31. Oktober 1944 nicht zu­

rückkehrt, muß damit rechnen, daß 
seine Familie Heimat, Obdach und 
Brot verliert und er selbst als 
Slaatsfeind bis zum letzten verfolgt 
wird. 

U n t e r s t e i r e r ,  d e r  D u  d u r c h  
Druck oder Verführung vom rechten 
Weg abgewichen bist, Du hast die 
Wahl; 

Bleibst Du bei den Banditen, so 
nimmst Du Deiner Familie die Heimat 
und stößt sie in Not und Elend, Du 
selbst aber stehst vor dem Schnee 
und der Kälte des nahen Winters und 
am Ende Deines Banditendaseins 
kann nur ein schimpflicher Tod ste­
hen. 

Schlägst Du Dich aber durch und 
kehrst wieder in Deine Heimat zu­
rück, so hast Du Deinen gesicherten 
Arbeitsplatz, Dehi regelmäßiges Ein­
kommen und Dein geordnetes T/Cben 
im Kreise Deiner Familie. Du fügst 
Dich damit in die große deutsche 
Schicksflisgemeinsnhaft ein. die trotz 
schwersten Kampfe« am Ende siegen 
wird. 

Du hältst Dein und Deiner Familie 
Schicksal selbst in der Hand: Ent­
scheide Dich.« 

Ist  von uns qeqanqen. Dank und Aner-
kennunq läßt der Führer Di ' ,  mein lie­
ber Lent,  In diesem Auqenblick noch ein­
mal durch meinen Mund ouss-prechen 
und dleeem Dank Deine« Führers schließe 
ich den Dank der qanzen Luftwaffe an, 
der Du mit Heri und Seele anqehört 
hast,  den Dank Deiner Kameraden, de­
nen Du so viel qewesen bist ,  und meinen 
Dank als den Deine« Oberbefehl-shabers.  

So wollen wir denn au« Deinem Op­
fer die Kraft nehmen und aus Deinem 
Vorbild auch die ah)^olute unbeirrbare 
Zuversicht,  daß wir Bieqen werden. 
Wenn heute düsterstes Gewölk um 
Deutschland lieqt,  dann strahlen die Ta­
ten solcher Männer,  wie Du qewesen 
bist ,  so hell  hindurch, daß wir die Dun­
kelheit  nicht fürrhten brauchen. Du 
warst bereit ,  zu kampffn und 7U sterben. 
80 wie Hunderttausende braver deut­

scher Soldaten tu kämpfen und 7U «ter-
ben bereit  sind, damit Dein Volk, damit 
Deutschland lebel 

Unter den Klänqen von Beethoven« 
»Eroica« truqen nun Unteroffiziere der 
Luftwaffe den Sarq hinau«. Zu beiden 
Seiten schritten die Offiziere der Ehren­
wache, davor die Träger des Führprkran-
zes und de« Kranze« de« Reichsmar-
schalls fiDTvie dei Offizier mit dem Or-
denskissen. Die Trauerparade, eine Kom­
panie de« Wachbattaillons der Luftwaffe 
mit Musikkorps und Spielmannszuq, trat 
unter das Gewehr und der Präsentier-
marsch erklanq als der Sarq vorüberqe-
traqen wurde. ^ 

Im Anschluß an den Staatsakt wurde 
der Dahinqeschipdene nncti  seinem Hei­
matort üherqpführt,  wo er ^ur letzten 
Ruhe qebettet werden wird. "• 

Amnestie-Verordnung 
Um zwangsrekrutierten und ver­

führten Bandenmitglioder.n die Rück­
kehr in ein geordnetes Leben zu er­
möglichen, ordne ich an: 

§ 1. Wer die Banden bis zum 31. 
Oktober 1944'freiwillig verläßt und 
sich bei einer deutschen Dienststelle 
meldet, dem sichere^ich Straffreiheit 
zu, soweit er sich nicht mit Blut be­
sudelt hat. 

§ 2. Der Amnestierte muß nach 
seiner Meldung bei einer deutschen 
Dienststelle nach deren Weisungen 
seine Arbeit wieder aufnehmen oder 
kann auf eigene Bitte in das alte 
Reichsgebiet in Arbeit vermittelt 
werden. 

§ 3. Die zwischenzeitlich ergriffe­
nen !\(aßnahmen gegen Familienan­
gehörige von Amnestierten werden 
aufgehoben bzw. rückgängig ge­
macht. 

§ 4. Die Amnestie findet auch auf 
Personen Anwendung, die bisher un­
ter Druck die Bandentatigkeit unter­
stützt haben, wenn sie bis 31. Okto­
ber 1944 einer deutschen Dienststelle 
hierüber Meldung erstatten. 

Graz, den 1. Oktober 1944. 

Gauleiter Dr. Sigfried Uiberreither 
Chef der Zivilverwaltung in der 

Untersteiermark 

Ein heldienhaftes Leben 
Görinii sprach beim Maalsakt für Oberstleutnant Lent 

Berlin, 11. Oktober 

Denitschlands erfolgreichster Nacht­
jäger,  Übe slleutnanl Helmut Lent,  ist  
zur Großen Armee eingegangen. 
f Ergreifeudein Ausdruck'fand die Trau­

er um cV.esen deut-
,  sehen LulLhelden, den 

ein tragisches Ge­
schick unbesiegt mit­
ten au« einem «»rfolg-
gekrönten Leben riß, 
in einem Stadts^kt,  

7 [ den drr Führer i ' .u Eh­
ren des DahinqeBchie-
denen angeordnet 
hatte.  

Auf erhöhtem Po­
dest,  inmitten von 
Blumen ujid schlich­
tem Grünschinuck, 

ruhte der Sarg, überdeckt mit der Rou hs-
kriegsllagge. Darauf larfen Stahlhelm und 
Deg»n. Ein großes, goldgefaßtes H iken-
kreuz bildete den Hintergrund und von 
der Höhe trauerumflo-^ter Säulen aaf bei­
den Seiten des Katafalks erstrahlten 
sechs Reichsadler in silbernem Licht.  
Sechs Offiziere der Luftwaffe hielten die 
Ehrenwache, neben ihnen stand der Trä­
ger des Ordenekissens. 

Die Klänge des Trauermarsches aus 
der »Götterdämmerung« von Richard 
Wafiner,  qespieli  von der Staatsks pelle 
Berlin,  gaben der feierlich-ernsten Sltun-
de de« weihe^'üllen Auftakt.  

In seiner Gedenkrede wandte sida der 
Relchsmarschall  zunächst an die Ange­
hörigen, die Eltern und Geschxu Ister.  
Seiine junge Frau kann in diesem Annjon-
bllck nicht zugegen so'n.  In dem 
chen Augenblick, da die Schatten des 
Todes sich über den Kameradien isonk-
ten, gebar sie ihm sein zweites Kind. 
Unbesiiegt vorn Feinde, durch eiinem tra­
gischen Unfall  starb Lent den FUufger-
tod bei einem Uberführungsflug, 

I Lent war ein begeisterter Soldat,  ein 
I harter und zäher Kämpfer,  ein strahlen-
, der Held, Dreimal wurde er verwundet) 
I  aber sofort und unentwegt drängle es 
I  -ihn, wieder in den Kampf zu ziehen. Er 
'  war wie kaum edner das Sinnbild des 

Nachtjagers.  Durch ihn und mit ihm ist  
d e Nachtjagd zu gewaltigen Erfolgen 
gekommen. Wenn heute die Nachtein­
flüge des Gegners zurückgegangen sind, 
dann ist  es sein und seiner Kameraden 
Verdienst,  die durch ihren rücksichtslo- [ 
sen Eineatz den Feind zurückgeschlagen 
h=ihen. Lents einmaliges fliegerisches 
können war gepaart mit so starken see­
lischen Kräften, d^aß weder die Nacht 

I noch schlechtes Wetter ihn abhalten 
konnten. Ich und meine Kameraden, wir 
können erfassen wie schwer sein Kampf 
und sein Einsatsv gewesen sind. Wenn 
einer für sich in Anspruch nehmen kann, 

I Erzieher seiner Männer und^glänzendes 
Vorbild zu sein, so, ist  es Lent.  Er war 
aber nicht nvir Soldat,  sondern auch ein 
leidenschaftlicher Anhänger unserer na­
tionalsozialistischen Weltanschauung 
und auch hier Erzieher und Vorbild sei­
ner Mänitier.  Er wußte um die größten 
Kräfte,  di;e aus dieser Bewegung strö­
men. 

Leidenschaftlicher Wille durchpulste 
ihn, der Wille,  die Heimat,  sein Vater­
land und sein Volk zu schützen vor dem 
unmenschlichen Terror unserer Gegner.  
Achtmal siegte er als Tagjäger und 
dann ging er als großer Könner in die 
Nachtjagil .  Hier blieb or t02mal Sieger 
in schwersten Kämplen. Mehr als ein­
mal keh'ite er von schwerem Flug zu­
rück und konnte nicht nur einen Sieg, 
sondern zwei,  drei,  vier und mehr Siege 
in einer Nacht melden. Darum hat er 
Anerkenn ung gefunden wie kein Nacht­
jäger var ihm. Ein Mann, der solche 
Lelstung^'n vollbrachte, ist  und bleibt 
für imme-r bei un«, mit uns «nd unter 
Xini,  ' '  

Wenn heute schwerste Zeiten für un­
ser Volk und unser Vaterland angebro­
chen sind, dann dürfen wir nicht zaqen. 
Dennoch muß die Zuversicht gerade jetzt 
größer sein denn je Wenn auch die ma­
terielle Überlegenheit  unserer Feinde, 
der drei mächtigsten Staaten der Erde, 
qroß ist ,  so entscheidet letzten Endns 
doch der Mensch und vor alleih der 
Geist,  der in ihm lebt Geqen diese ma­
terielle Überlegenheit  setzen wir gerade 
den Geist unserer Beeten setzen wir 
auch Deine Kraft,  Deine Überzeugung 
und Deinen Geist.  Männer wie Du, Män­
ner wie Lent sind für uns die Garanten, 
daß der,  endgültige Sieg doch bei uns 
sein wird. Dein Leben und Dein Ster­
ben sollen un« die Kraft geben, on das 
zu qlauben, was Dir höchs'er Inhalt  Dei­
nes Lebens war, an Volk und Vaterland. 
Es soll  uns stets die Verpflichtuno auf­
erlegen trotz allem Schweren dieser 
Tage und dem Schwersten, das vielleicht 
noch kommen ^kann. tapfer durchzuste­
hen, nicht schwach zu werden, unver­
zagt 7 .U glauben, zu kämpfen und bereit  
zu se»n, auch das letzte Opfer zu brin-
qen. Ein Volk, da« solche Männer hat,  
k^nn nicht unternehen. beflonder« dann 
nicht,  wenn sich auch der Letzte wirk­
lich, wahrhaftig und innerlich diesem 
Opfer verpflichtet fühlt .  

Gerade jetzt,  wenn dei Kampf zum 
Srhlnß am schwersten wird, woHen auch 
wir die Kraft fühlen-,  aus der Hunderte,  
Tausende und Zehntausende qrößter 
deutscher Kämpfer und Helden, In die­
sem Krieg ihr Lebem ließen. Wir wollen 
nlanben, daß sie neben uns sind und den 
Schild mit ihrer Kraft vor uns halten, 
daß sie di« Krflft  auf un« übertragen, 
und uns so den Sieg errinqpn helfen. 

So b'st  auch Du ein Held der Nation 
durch Dein leben, Dein Kftmnfon, D^in 
Sieqpn und Dein Sterben! Der Führer 
hat Dein Leben und Deinen Kam6f durch 
alle die AuBzeichnunqen anerkannt,  die 
er Dir verliehen hat.  Dich aber auch in 
dieser Stunde dadurrh besonders geehrt,  
daß vor dem fianzen deutschen Volk 
diirch ein Staatsbegräbnis kundgetan 
wird: Einer der Besten und Tapfersten 

B^er Weg aus flem Tod 
Von Anton Gerschack 

Marburg, 12. Oktober 
Man kann sich kaum vorstellen, wie 

imtersteirische Burschen und Männer 
bei den landfremden kommunistischen 
Banditen leben und exislieren sollen. 
Da ist  der Hunger und die Kälte,  da 
sind Krankheiten ohne Arzt und Pflege, 
da ist  das Gehetzt- xind Gejagdwerden, 
da ist  die Vergeltung: der Tod. Da ist  
aber vor allem auch noch die Schuld 
am Untergang der Angehörigen und an­
deres,  weit  Schlimmeres. 

Die „Marburger Zeitung" hat in den 
letzten Wochen wiederholt  von entsetz­
lichen Mordtaten berichtet,  die durch 
Aussagen von zahlreichen Augenzeugen 
und durch das Ergebnis der Leichenob­
duktionen zweifelsfrei bestätigt worden 
sind, Wir erinnern an die Ermordung 
von 34 Priestern und fünf Theologieslu­
denten in Unterkrain, fast alle wurden 
in grauenhaftester Weise von den Ban­
diten der OF zu Tode gemartert .  An der 
Leiche des Pfarres Janko Komljanec von 
Pretschna bei Rudolfswert \yies der 
Amtsar/t  die Zertrümmerung des Hinter­
hauptes,  eine Zcrmalmung des Unter­
kiefers,  die Abtrennung der Oberlippe 
und fürchterliche Schlagwunden am 
Rücken nach. Dem Kaplan Pater Nor­
bert KInment von Metlika haben sie an 
einen Baum gebunden, und Glied um 
Glied, Stück um Stück wurde von dem 
Priester abgesrhnitten, solange er noch 
ein Lebenszeichen gab Der Besitzers-
Rohn Matthias Zmrzükar aus Hrastie hei 
Krainburg wurde nackt ausgezogen und 
mit dicken Haselstöcken stundenlang qe-
schlaqpn, bis sein Leib eine einzige 
Wunde war. Als er nicht sterben wollte,  
bearbeiteten ihn die Banditen mit einer 
Haue, stießen ihm ein Bajonett  in den 
Mund, drehten es darin um und brachen 
ihm die Zähne aus. Da er noch immer 
lebte,  schoß man auf ihn und schlug 
ihn endlich mit der Haue zu Tode. 

30 000 Bauern urtd Arbeiter,  Frauen 
und Kinder haben die Banditen in Krain 
hingemordet,  2000 alleinstehende Bau­
ernhäuser,  900 ganze Dörfer,  2. ' iO Schulen 
und 56 Kirchen niedergebrannt,  in die 
Luft gesprengt oder sonstwie zerstört ,  
ganze Landstriche sind verödet und 
nahezu entvölkert 

Wir haben aber auch die Leichen von 
Untersteirern in Praßberg im Kreis Cilli  
gesehen, das die Banditen am 11, Sep­
tember d, J .  überfielen. Zwölf nackte 
Körper lagen da auf der Straße mit gräß­
lichen Wunden. Die Hälse durchschnit­
ten, Arme und Beine gebrochen, als 
hätte man sie in einen Schraubstock 
gespannt und mit schweren Hämmern 
abgeschlagen. Und unter diesen Leichen 
fand sich auch die eines jungen Mäd­
chens. Die Augen ausgestochen, der 
Mund eingeschlagen, und die Todes-
wunde: ein nahezu faustgroßes, t iefes 
Loch in der Stirne , .  .  

Wahrlich, nicht gerne bringen wir 
diese Scheußlichkeiten, für deren rich­
tige Kennzeichnung unserer Sprache die 
Worte fehlen und gegen deren Schilde­
rung sich die Feder sträubt,  vor die 
Öffentlichkeit .  Aber die untersteirische 
Bevölkerung, unter der so manctier und 
so manche bisher die „Befreiung" durch 
die OF herbeigesehnt haben mag, muß 
endlich wissen, was rliese OF in Wirk­
lichkeit  ist .  Man kann ihre Verbrechen 
nicht einmal als tierisch bezeichnen, 
denn selbst hungrige Raubtiere töten 
nur,  aber sie martern nicht.  Es ist  die 
Mordgier und die Vernichtungswut der 
Steppenhorden aus dem Osten, die sich 
da bei uns austoben wollen. 

Und wie sollen wir uns nun das Le­
ben von Untersteirern unter diesen 

landfremden Mordern, Verbrechern und 
Menschensclilächtern denken? Wie stel­
len sich wohl Untersteirer dazu, wenn 
sie von den Banditenführern den Befehl 
erhalten, an solchen Marterungen mitzu­
wirken? Können sie mit der Erinnerung 
an die Teilnahme bei derartigen grauen­
erregenden Dingen noch weiteratmen, 
noch gegen den Himmel sehen, der sich 
über ihre Heimat spannt,  noch an die 
Mutter denken? Kann man sich solch 
entsetzlich Besudelte als künftige Gat­
ten oder Väter vorstellen? Können wir 
ein Dasein unter der Gewblt jenar blut­
bedeckten Politkommissare, jener viel­
fachen Möriier und Henker überhaupt 
für möglich halten? 

Die Schlächter der OF peinigen ihre 
Opfer aus keinem anderen Grunde als 
aus unfaßbarer Lust an fremder Qual,  
Sie wollen in Europa Methoden einfüh­
ren, die selbst bei den wildesten Völkern 
Afrikas nicht üblich sind. Und dieser 
,^bschaum der Menschheit ,  zu dessen 
Vernichtung sich jeder,  der sich über­
haupt noch rühren kann, erheben sollte,  
weil  ihm unter solcher Gewaltherrschaft 
nicht einmal ein marterioses Sterben 
beschieden sein wird — diese Wüstlinge 
des Grauens versprechen die „Befrei­
ung", sie locken Untersteirer in ihre 
Reihen, sie wollen über unser Land 
herrschen. Sogar ein bloßes tierisches 
Dahinvegetieren wäre unter ihnen nicht 
möglich Denn immer wieder würde die 
Mordgier aus ihnen hervorbrechen, im-
meik wieder würden sie sich neue 
Schlachlopfer suchen; dich, deine Eltern, 
dein Weib, deine Söhne, deine Töchter 
Kein Gesetz würde ihr Wüten hemmen, 
nichts könnte ihnen heilig sein. Vor 
Verbrechen würden sie zu Verbreche'-
taumeln 

Und diesen, die die Bezeichnung 
Mensch nicht mehr verdienen, haber 
sich Untersteirer,  verführt durch lügen 
hafte Versprecbimgen aller , \rt ,  ausge­
l iefert .  Keiner von den zu den Randiter 
Entlaufenen kann auch nur geahnt ha 
ben, was er damit tat  und wem er seir 
Schicksal und das der Seinen in dif 
Hände gab Denn in der ganzen Unter 
Steiermark hat es durch Jahrhundert« 
kein Verbrechen gegeben, das den Ta 
ten der Banditen an die Seite zu stelle-
wäre. 

Den verirrten Untersteirern qibt nu 
der Gauleiter eis Chef der Zivilverwal 
tung in der Untersfeiermark in seine'  
Amnestie-Verordnung die Möglichkei 
der straffreien Rückkehi und der Siehe 
rung der Angehörigen. Die Verführte 
sollen, bevor sie sieh für immer voi 
der Menschheit  scheiden, wiednr vo'  
der Heimat und den Ihren aufgenomme' 
werden, sie sollen ein Leben in Orcl 
nung und in Gewissensruhe führen kör? 
nen. Sie werden sich daran erinnern 
wie das Reich mitten in einem so über 
aus schweren Krieg in wenlnen Tahrer 
unendlich viel Gutes für die Untersteier 
mark getan hat.  Überall  in unserer Hei 
mat wurde in kurzer 7eit  aus Steinen 
Brot.  Die gesteiqortcn Leislunoen der 
Landwirtschaft beweisen es,  T'nd Recht 
herrscht bei uns. Ein P'irk in (iie von 
den Rariditen heimgesuchten Gobieto, 
Krains abpr zeigt,  daß dort Mord und 
blxitige Gewalt obenauf sind und daß 
dort ausgestorbenes, ödes Land gewor­
den ist ,  wo einst reiche Frucht auf den 
Feldern stand. So haben di»^ kommunisti­
schen Panditpn aus Brot Steine qemacht.  

Und sie möchten gerne den Untergang 
Deutschlands und des großen deutschen 
Volkes prophezeien. Wohl rennen un­
sere Feinde gegen unsere Fronten an, 
aber der harte Widerstand, den sie da 
linden, und die Verluste,  die sie erlei-
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den, 7Piqt ihnen, wie lächerlich verlogen 
die immer wieder verheißenen Termine 
vom „Zutammpnbruch" Deutsrhlandt 
lind. L'nd wie wird es erst werden — 
diese Frage brpnnt heute unseren Fein­
den auf den Nageln —, wenn Deutsch­
lands neue un<i neubewdffnete Divisio­
nen lossrhlaq. 'n? Die britischen und 
nordÄmerlkdnisrhen Zeitungen sind voll  
von Befiirrhtungen schlimmster Art.  Die 
Witklichkeit  wird sie noch übertreffen. 

So ist  es ein Zeichen von Verständnis 
für menschliches Irren und zugleich das 
Bewußtsein unuherwindbarer Kraft,  wenn 
Deutschland heute — wie es jn auch 
kürzlich erst  g»>genOher den qefttnqenen 
Warschauer Rebellen Gnade für Recht 

walten Heft — den unterstelrlschen Ver­
führten die Möglichkeit  zur Umkehr 
bietet.  Viele von ihnen werden mittler­
weile ihr überlaufen zu den landfremden 
Banditen, zu diesen Mördern, Henkern 
und Schlächtern, auf» tiefste bereuen. 
Zum letzten Mal wird ihnen die Heim­
kehr möglich gemacht Es ist  für sie der 
Weg aus Elend und Tod, es ist  für sie 
die Wiederaufnahme in die Heimat,  die 
Sicherung ihrer Familie,  die Rettung 
aus Untergang und Verbrechen, die 
Rückkehr zu don Menschen, die den un-
aubroltbaren Glaubtio an das Gute und 
die ein Herz haben. Es ist  das letzte 
Mal,  dali  sie das Lehen uqd eine Zukunft 
wiedergewinnen können. 

99 Ich, General Eisenhower' 
Brutales Bajonett' und Hun^ersystem im besetzten Grenzstreifen 

Listen für die Verschleppung 

© Berlin, U, Oktober 
Dfl« biit larhe Reuterhüro veröffentlicht 

In flori  letzten Tdoen einr Reihe von Ein­
zelheilen aus den Verordnungen, die von 
der anc|lo-rtMK rikfiüisrhen M litcirverwiil-
tunq in dein kleinen Streiten besetzten 
deutschen Westijebiett^ erl-issen wurden. 
Diete Anweisuncien soifen angeblich nur 
»die Sicherung und Gesundheit  riet  Be-
srttziingslruppen sicherbtelten, deutschen 
Widerstand ausschnlten und eine Zivil-
verwaltiing nur insuu'elt  her<^tellen, als 
»ie notwendig ißt,  um die mditärisrhen 
Operationen zu unterfitüt/en«. In Wirk­
lichkeit  sind sie der in die Fonn von 
Verordnungen gekleidete Aufdruck dea 
Unterdrürkungs- und Versklavungswil-
lenfi gegenüber dem deutschen Volk, der 
die Briten und Amcikflnrr oenau so 
beseelt ,  wie die boißchoiwisfischen 
Machthaber im Kreml 

Eine der Proklamationen be<ilnnt mit 
den bezeichnenrien WoVIen; »Ich, Gene­
ral Dwight D. Fisenhower, proklamiere 
hiermit folgend^'s;  »Die unter meinem 
Kommando^tehenden Truppen sind in 
Deutfichlann einmarschiert .  W'r kommen 
flk Eroberer- ' .  IZuie r tnmul'erunq, der« n 
Offenheit  in/wisrhen in »'nigoii  brit i­

schen Zeituncien nls »unpiopagiindistifich« 
bezeichnet winde 

Im Hinzeinen wurde u. a bestimmt, 
daß alle deiilsrhen politischen uiui kü-
lialen Cinrirhtunqcn stilkielegt und sänit-
l irhö Schulen geschlussen werden «ollen, 
daß sämtliche Post-,  Fernsprerh- und 
Telegrafenämter unter militaribches Kom­
mando kommen, alle Rundtunkgeräte be-
•chlagnnhmt werden, alle Briefe und 
Druckschriften einer Zensur unterliegen 
•ollen. Als Amtssprache für Behörden 
•wird die engli^rhe hefitimmt Britische 
vind t imerikanisi he Offiziere übernehmen 
die r.erirhlsb.ukeit ,  sie haben d.w Recht 
dje Todesstrafe zu verhängen, Eine be-
eondere Verorduun<i bestimmt, daß jt!-
der Zivilist  vom 12 bis bO. Lebensjahr 
reqistriert  wird und sich zum Arbeilß-
einsatz zu melden hat,  womit offene cht-
Jich Unterlagen für die annek,ündigle 
Deportation deutscher Arbeitskräfte ge­
wonnen werden eulien 

Es wird eine militärische Kontrolle fdr 
«IIB Vermögenswerte,  Bank- und Spar-
kviÄsenguthaben angeordnet.  Eine 
Zwangeabwertung ifit  vorgesehen. Eine 
weitere Veiordnum bestimmt, daß die 
von den Betiatzunnstruppen ausqeciebe-
ce, in US. ' \  rfedrutkte,  unqesetzlicho 
und daher wertlose iMilitärmark« von* 
der Bevölkerunq als Wahrunq angenom­
men werden muß. 

Die wichtigste Bestimmung auf wirt­
schaftlichem Gebiet bezieht sich auf die 
Ernährung der Zivilbevolkei ung. Es wird 
verordnet:  ' 'Gruiuisät/l if  h werden von 
den Alliierten keine Nahnmqstnittel  für 
die Zivilbevölkeruncj geliefert .  D e Ver­
sorgung mit Lebensmitteln ist  ausschließ-
Jich Sache der B^vcilkerung.« Da jeder 
Vorrat vcm Bi'(iatzunq^lrupi)en besrh'ag-
rahmt wird, bedeutet diese Verordnung 
richts anderes als die amtliche A \nkün-
diqnnq einer unausweichlichen Munqer-
kalafttrophe, wie sif> ja auch schon In 
Italien und Frankreich rien Anqlo-Ame-
nkanern nuf dem Fuße folqte.  

Ein« beeondere Rolle In den Verord-
nunqen spielen die Juden Ihnen wird 
nicht nur die deutsche Slaatsbürqerschaft 
versprochen, sondern auch aufidrücklich 
die Übertragung aller wichtigen amtli­
chen Stellunqen nngekündiqt.  Eis wird 
befühlen, »daß alle Personen im besetz­
ten Gebiet sofort und ohne irgendwelche 
Fragen zu stellen (!) allen Befehlen der 
militärischen Verwaltung nachzukommen 
haben.« .ledern Deutschen, der sich in 
Handlungen oder Äußerungen zum Reich 
bekennt,  wird die Todt^sstrafe angedroht.  
Sogar das Läuten von Kirchenqlockea 
und das Sinqcn deutscher Lieder qill  

«Is Demonetration und ist  verboten. 

Au« den vorliegenden Meldungen de« 
britischen Reuterbüros ist  zu entnehmen, 
daß die Reihe der haßerfüllten Verskla­
vungsdekrete der anglo-amerikanischtn 
Machthaber noch nicht erschöpft ist  und 
daß die wenigen im Feindgebiet zurück-
qebliebenen Einwohner der Grenzdörfer 
im Aachener Gebiet noch weitere Drang-
ealierungen zu erwarten haben, die die 
Vorläufer für die endgültige Vernichtung 
bezwecken. Oh in den Balkanländern 
oder in dem kleinen Streifen besetzten 
deutschen Landes, ob Anglo-Amerik-mer 
oder Bülschewifilen, es ^  der gleiche 
Geist und die gleiche Methode. Gegen 
sie setzt sich Deutschland zur Wehr, 
das mit leidenschaftlicher Anteilnahme 
das Schicksal der Volksgenossen ver­
folgt,  die sich nicht mehi der Vergewal­
tigung durch den rachgierigen Feind ent­
ziehen konnten. 

Kein FrontalangriiF auf Aachen 
Das Schließen der Zange verhindert — Hohe Abschußerfol^e mit 

panzerbrechenden Waffen 
dnb Berlin, 11. Oktuber 

B«1 Geilenkirchen #rerloren die Nord­
amerikaner innerhalb von vier Tagen im 
Bereich eines deutschen Korps 110 Pan­
zer,  und eine Volksgrenadierdivision 
setzte dort weitere 67 Kampfwagen in 
zehntägigen Abwehrkämpfen außer Ge­
fecht.  Einzelkämpfer und panzerbre­
chende Waffen haben dem Gegner in 
den letzten Wochen und Taqen so 
schwere Verluste beigebracht,  daß er.  
im Großen gesehen, wieder zu seiner 
•ysteiaatischen, auf Sicherheit  ausgehen­
den Kriegführung übergegangen ist .  

Dies zeigt besonders deutlich das Ver­
halten der II.  brit ischen Armee, die im­
mer rioch im Dreieck Heetogenbcjsch-^ 
Arnhelm—Nim wegen zusammengeballt  
ist ,  ohne zu größeren Angriffen anzutre­
ten. Sie beschränkte sich auf vergebliche 
Vorstöße an den Abriegelungsfronten. 
Offensichtlich wollen die Briten erst  
dann ihre .Angriffe fortsetzen, wenn der 
"Hafen von Antwerpen als frontnaher 
Nachschubstützpunkt in ihrer Hand ist .  
Eine am Montag erfolgte Landung am 
Scheldeufrr gegenüber Vlissincjen hat 
die Lage im Srheldebrückenkopf zwar 
verschärft ,  aber bisher nichts zugunsten 
des Feindes geändert 

Die an Land gegangenen Teile der 
4. kanadischen Panzerdivision und der 
9. kanadischen Infanteriebrigade wurden 
inzwischen abgeriegelt  und müssen 
Schritt  für Schritt  vor dem anhaltenden 
deutschen Gegendruck zurück. 

Im Raum von Aachen versuchten die 
Nordamerikaner "von Norden her über 
das seit  Tagen hart umkämpfte Bardcn-
berg und von Süden her über Verlauten­
heide vorwärtszukommen. In sehr schwe­
ren Kämpfen verhinderten unsere Trup­
pen, die teilweise mit der blanken 
Waffe zu Gegenangriffen übergingen, 
das Schließen dei angesetzten Zange. In 
Fortsetzung ihrer Gegenangriffe drücken 
sie zur Stunde den Feind, wenn auch nur 
schrittweise, welter zurück. Da die am 
Vortag erli t tene blutige Schlappe am 
Südrand von Aachen dem Feind gezeigt 
hat,  daß ihn ein Frontalangriff auf die 
Stadt schwerste Verluste kosten würde, 
versucht er rien Knmpfwillen der Ver­
teidiger durch verlogene Funksprüche 
und Flugblätter über die Lage und durch 
Hinweise auf bevorstehende schwerste 
Angriffe zu erschüttern. Diese übertölpe-
lungsversuche hatten jedoch ebensowe­
nig Wirkung wie die vorausgegangenen 
Angritf«. 

Gemordete Volksdeutsche 
Massenflräber in der Slowakei — Ausf{erottete Dörfer 

dnb Preßfeurg, I i ,  Oktober 
Ajn 24. September enthielt  der Befiehl 

d*»s Oberkommandos der Wehrmacht eine 
abschließende Mitteilung über den er-
folgre-ichen Kampf gegen bolschewisti­
sche Banden in der nordöstlichen Slo­
wakei,  bei denen über 40 sowjetische 
Kommissare gefangen wurden. Auch die 
Bevölkerung der Slowakei hat bei diesen 
bolschewistischen L'mtrioben die herüch-
t^icften Kerkermethoden dor Banden er­
dulden müssen. So berichtet besonders 
die Führung der deutSK'hen Volksgruppe, 
daß die Sp-^achinsel Deutsch-Kremnitz 
mehrere Tage dem bolschewistischen Ter­
ror ausgeliefert  worden war. Rund 2000 
Deutsche wurden verschleppt uud zu­
meist ermordet.  Bei Glaserhaiu wurdun 

Masfengrfiber geöffnet.  In einem Hegen 
187 zusammengeschossene Volksdeut­
sche In Unterkleidern. In der Gemeinde 
Glnserhau gibt es heute von 1100 nur 
noch 41 Männer.  Im Kloslerhof einer Ge­
meinde d^ieses Gebietes wurden die do.rl  
woihnendcn deutschen Familien völlig 
ausgerottet.  

Ende der ukrainischen Schulen 
dnb Krakau, 11. Oktober 

Tn der Westukraine sind liber die 
Hälfte der Volksschulen von den Bnl-
schewisten geschlossen wordf^n. Das 
Lehrpersonal dieser Schulen ist  nach 
der Sowjetunion abtransportiert  worden, 
um für die Arbeiten der Instandsetzung 
der Kohlengruben im Donezbecken ein­
gesetzt zu werden. 

Grosse Panzerschlacht bei Debrecen 
Erbitterte Kämpfe um Aachen — Starke Angriffe bei Warschau abgeschlagen — TauroiJgen geräumt 

Der OKW-Bcricht 
dnb FührerhauptquarLier,  11, Oktober 

Das Oberkonunando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Im Raum von Aachen «etzen die Ame­
rikaner trotz der a^ den Vortagen erlit­
tenen hohen blutigen Verluste ihre Ver­
suche, die Stadt zu umfassen, hartnackig 
fort.  Unsere Truppen leisten den starken 
feindlichen Kräften erbitterten Wider­
stand. Auch südöstlich dor Stadt wird im 
Wald von Roetgen heftig gekämpft.  An 
der übrigen Westfront kam es wiederum 
nordöstlich Nancy im Parroy-Wald und 
betiderseil« Remiremont zu heftigen 
Kämpfen Von den Stützpunkten und Fe­
stungen an der Kanal- und Atlantikküsle 
werden keine wesentlichen Veränderun­
gen gemeldet.  Vorpostenboote der 
Kriegsmarine versenkten in der vergan­
genen Nacht vor der niederländischen 
Küste erneut 7wei britische Schnellboote 
und beschädigten drei weitere schwer. 

Unter dem Eindruck ihrer Mißerfolge 
und Verluste h<ihen sowohj die Ameri­
kaner wie die Bniten im Etruskischen 
Apennin und an der adriatischen Küslo 
g€H»tern nur schwächere, im ganzen er­
gebnislose Angriffe geführt.  

Auf dem,Balkan stehen an der unte-
rfi.n Morawa und im Raum der unteren 
Therlß unsere Grenadiere imd Gebirgsjä­

ger in anhaltenden Kämpfen mit sowje­
tischen Verbänden. In Südungarn wie­
sen deutsche und u^ngarische Truppen 
feindliche Ubersetzversuche üV>er die 
Thoiß ab. Die Säuberung des We^lufers 
des Flusses südlich Gsongrad macht gute 
Fortschritte.  Südwestlich Debrecen hat 
sich eine große Panzerschlacht entwik-
kolt ,  in deren Verlauf am fl.  und 9. Ok­
tober 11)2 feindliche Panzer vernicht '^t  
wurden. Westlich Großwardein wurden 
bei der Abwehr feindlicher Angriffe von 
50 angreifenden Panzern 26 abgeschos­
sen. An dsn Pässen der WaUlkarpaten 
führte der Gegner nur vergebli'-hG 
schwächere Angriffe,  

Nördlich Warschau un-d südlilch Ro-
zan traten die Bolschewnsten nach hefti­
gem Artilleriefeuer zu starken Angriffen 
an. Sie wurden im wesp^ntlichen abae-
schlagen Einbrüche du'-ch sofortige Ge-
genancrriffe hesoi ' t igt oder eincreengt.  

Nördi 'ch der Memel scheitc^rten an der 
ofitpreußischen Grenze und im Memeler 
Z.iptel erneute Durrhshruchflversuche der 
Sowjets an dem entschlossenen W der-
stand unserer Divifiionen. Tauroggen 
wurde nach erbitterten Kämpfen ge­
räumt. Südöstlich Uibau, im Brücken­
kopf von Riga sowie In der Landenge zur 
Ha'blnsetl  Sworbe rannte der Feind ver­
geblich gefien unsere Stelhmtren an und 
verlor in diesen Kämpfen 46 Panzer.  

An der f^nn1«chen Südf^ont wurden in 

don letzten Taoen fortgesetzte Versuche 
der P.mirn, sich unseren Absetzbewe-
tfungon vorzulegen, vereitelt .  An der 
Eismeerfront simd die Sowjets zu star-
kon Angriffen angetreten, um unsere 
Stellungen im Raum von Petsamo zu 
durchstoßen. Heftige Kämpfe s.ind ent­
brannt.  Arn Fit/cherhals stehen unsere 
Gebirgsjäger im Kampf gegen gelandete 
feindli 'che Kräfte.  

Störflugzeiige warfen In dar vergange­
nen Nacht verstreut Bomben auf west-
deutsclies Gebiet und in Ostpreußen. 

« 

0«i^hwoderkora.ni"dorB Oberetlf^ut-
nant Helmut l .ent,  Inhaber de-r höchsten 
deutschen Tapfe-keiifsauszeichnung, fand 
den Fliegertod. Niit  ihm verliert  die Luft­
waffe ihren erfolgreichsten Nachtjäger,  
der im Kampf gegen die nächtlichen Tef-
rorangrifle der englischen Luftwaffe 102 
Lnftsiege errungen liat  Mit 75 Tagesab­
schüssen gegen einen zahlenm'ißi!g über­
legenen Ce\7neT errang die HI. Gruppe 
eines an der Eismeerfront e 'ngesetzten 
Jagdgeschwaders unter der Führung von 
Ritterkreuzträger Hauptmann Doerr am 
9. Oktober ihren 3(i0().  Luftsiieg. Bei den 
Kämpfen im Banat hat s 'ch die Grena-
dierbrigado (mot.) 02 unter Führung von 
Oberst HUlebrand durch vorbildliche 
Härte und Standhaftigkeit  besonders aus­
gezeichnet.  

Karthago 
pd Marburg 11. Oktober 

E« Ist  nicht« neues, wenn von den 
Feinden al« ihr Krieqsziei die Vernich­
tung Deutschlands hingestellt  wird. In 
den Plänen dee amerikanischen Schati-
sekretci/s Morgenthau hal dieser Wille 
seine sichtbare Gestalt  gewonnen. Die 
US.\-Zeitschrift  »Life« qibt neue Einzel­
heiten bekannt,  wie «ich da*> Judentum 
die Verwirklichung seiner Haßpläne 
Wünscht.  Danach soll  das Reich von ei­
ner Industriemacht zu einer viertklassi-
gen Nation von Bauern herabgedrückt 
werden. Sämtliche Industrieanlacien seien 
aus Deutschland zu entfernen, die restli­
chen zu zerstören, alle Gruben, soweit 
sie noch nach den Gebieteabtretunqen 
vorhanden wären, für dauernd zu 
schließen. Dem deutschen Volke sollen 
keine Nahrungsmittel,  ja nicht einmal 
Medikamente geliefert  werden. Eisenbah­
nen und Fabriken dürfen nicht mehr 
wieder aufgebaut werden und das Reich 
sei für Generationen zu besetzen. 

Soweit die,  wie ausdrücklich erklÄrt 
wsrd, von Rooseve!< und Churchill  in 
Quebec gebilliqton Kriegsziele des Ju­
den Morgenth.an. '^ie schrecken uns nicht,  
aber wir nehmen sie erns' l .  Deutschland, 
das der einzige Hort gegen diti  jüdisch"« 
Weltherrschnftspläne ist .  soll  seinen Le­
bensnerv durch-schnilten bekommen. Die 
amerikanische Zeitschrift  prägt in die­
sem Zusammenhang das Wort,  daß der 
plan nur mit dem Frieden von Karthago 
verglichen werden könne. D'^r Frieden 
von Karthago hatte die drei Kriege, die 
die Römer gpgpn die Punler führten, be­
endet.  Er führte zur vöH'gen Vernichtung 
des Reiches der Karlhager.  Warum ab»r 
war dieses Reich den Römern unterle­
gen? 

Wenn schon die Plutokraten geschicht­
liche Beispiele anführen, dann sollen sie 
es auch richtig tun. Das Reich der Kar­
thager,  eines semitische^ Volksstammos, 
war durch Seeräuberei entstanden und 
mächtig geworden Seine Einnahmen 
flössen aus den Tributen der unterwor­
fenen Völker und ans den Bodenschätzen 
fremder Länder.  Einige wenige reiche 
Familien — Plutokraten von ehemals — 
hatten die Gewalt und Herrschaft ül>er 
das Land. An ihrem Händlergeist  ist  
Karthago zusammengebrochen. 

Will  man heute also heute von Kar­
thago sprechen, dann muß man von den 
Raubstaaten Ennland und USA reden, 
die sich nach dem Muster d^s semiti­
schen Händlerstanfes entwickelten, nach 
seiner Art schmarotzen und nach seiner 
Art regiert  werden. Deutschland braucht 
das Schicksal Karthagos nicht zu fürch­
ten, weil es nicht um Absatzmärkte und 
Händlerinteressen käninft,  sondern, wie 
der Vernichtungswilte des Feindes offen­
hart.  um sein nacktes Leben und zu-
a'oich für eine besser^" und gerechtere 
Ordnung unter den Völkern. 

' Schüsse im Tanzrnnin 
Ausschreitungen schwarzer Soldaten 

tc Lissabon, 11. Oktober 

Schwarze USA-Soldaten haben Ira 
Crown-Hotel in Kingsdero (England) ein 
Blutbad angerichtet,  meldet der »Daily 
Expreß«. Sie hatten «ich in den Räumen 
d'Cs dem Hotel gegenüber liegenden 
Fri^xlhofs verstockt und begannen kurz 
vor der Polizeistunde einen Feuerüber­
fall  mit Maschinenwaffen auf den Tanz-
raum des Hotels Die Kuoeln ras«ielten 
durch die zerbrochenen Fenste'scheben, 
dabei wurde dde Jahre alte Frau dM 
Wirteii  erschossen, ebenso ein USA-
Negei)soldat,  der am Schanktisch stand. 
Ein farbiger USA-Militärpolizi 'St stürzte 
an die Türe und wurde gleichfalls durch 
eine Kugel tödlich getroffen. Als die 
engli.<»che Polizei eintrat,  hatten die in |  
den Bäumen versteckten Farbinen bereits 
das Welte gefiiicht.  Die Gründe für den 
Überfall sind bisher nicht bekannt ge-
wordffli .  

Druck laid Verlaß Marhurcer Veilafs- und Druckeret-
Ons. m. t i .  H. — Vcrlaüilrltune F.cnn Baumeartner,  
Hauptsc:h.rlM)eltutiK Anton Oersctiark hciUe ID 
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Vom kleinen GlücK 
Glftck kaffin oän kleines Mäuschen brin-

Oen, Glück kömien ein paar lärmende 
Spatzen in einer Dachrinne gehen, '  Glück 
kann für Kinde^r sein, was dem Großi^n 
unerträgliches Elend scheint.  Man muß 
nur nicht die Auf|en verschließen, dann 
wird man es überall  finden können. Ein 
klerines Mäuschen brachte vielen Men­
schen dae Glück. Menschen, mit ausge-
bluteten Goftichte:n in einefti  großen, 
stinkenden Schiiplen, den man In ein Spi­
tal  umgewandelt  l iatte.  Gegen Mittag 
kam das Mauschen, huschte, hin und 
wieder haltmachend und schnuppernd, 
von Bett zu Bett ,  kmpperte an Brosamen 
und funkelte mit den danklen Äuglein 
nach allen Seitrn. Alle diese verhärmten 
Männer schwiegen, wendeten die müden 
Gesichter nach dem Mäuschen, das allein 
von uns allen, frei und flink zwischen 
den Gelähmten, Zerschossenen und Ge­
fangenen sich bewegen und laufen konn­
te,  wohin es wollte.  

Glück können ein paar lärmende Spal­
ten in einer Dachrinnen sein — dies er­
fuhr ich von jener quien Frau, die mich 
fliücklich zu se>;n gelehrt hat.  Die Frau 
Frau lag einige Tage vor ihrem schmerz-
haften Tode im Lehnstuhl,  in Ihren Au­
gen flackerte schon da« fremde Licht ei­
ner anderen Welt.  Da drohte sip langsam 
den Kopf zum Fenster,* ihre vom Schlage j 
gelähmten Ltppen verzogen sich zu ei­
nem mühseligen Lächeln, mit zit ternder 
Hand deutete sie nach dem Fenster und 
Jallte mit schwerer Zunge: -Die Vogele! 
die Vooele! Ein paar «ich um einen 
Strohhalm balgende Sperlinge hatten die­
ser vom Tocie gezeichneten Frau mit 
Ihrem GezAit<scher den ganzen durch 
Liegen und*Leiden versäumten Frühling 
ppAchenkt,  und seither kann ich niemals 
Sperlinge balgen und zanken hören, ohne 

, an diese« letzte Lächeln meiner Mutter 
zu denkeai.  

Und wie es die Menschen am Ausgange 
de« Leben« wisaenf was Glück ist ,  sn er­
fahren Sie es auch am Einqange; denn 
Kinder können aus dem Grau der Zeit  
das Glück in seinem ganzen Glänze heben. 

Dies hatte mir eine baltische Baronin 
erzählt ,  deren Mutter sich mit thren Kin­
dern auf der Flucht vor den Bolschewi­
ken in der Tiefb der Wälder verborgen 
gehalten hatte.  

Die Mutler,  so erzählte die Baronin, 
kaufte von durchziehenden deutschen 
Trains einen grünen Zirkuswagen, spann­
te die beiden kleinen, uns noch verblie­
benen Pferdchen ein und fuhr mit uns 
drei Kindern und mit dem Hauslehrer aus 
dem geplünderten Schloß. Wir fuhren ei­
nen Tag und eine Nacht und machten 
auf einer großen Waldblöße Halt Früh­
morgens mußten wir dann Tag -<ür Tag 
mit der Mutler hinaus, die Wiese um­
graben, Kartoffeln setzen und Korn aus­
säen, der Hofmeister mußte mit der 
Flinte in den Wald auf die Jagd gehen 
und nachmittags mußten wir die einz'ge 
Kuh weiden und auf die Pferdchen acht­
geben. Gegen Sommerende gingen wir 
mit der Mutter in den Wald, sxichfen 
Schwämme und Brombeeren und nl)ends 

j waren wir dann so müde, daß uns der 
Hofmeister keine Unterrichisstimden 
mehr geben konnte. Einmal mm weinte 
meine Mutter in der Nacht so hitterli ich, 
daß ich aufstand, mich an ihr Bett  setzte 
und sie fragte,  warum sie denn so trau­
rig sei.  Und da nntwortele sie,  daß sie 
sich m-t all  dem Unheil,  da« über sie 
hereingebrochen »et,  abfinden könne, 
(Iber wir Kinder täten ihr so namenlos 
leid, unser Schicksal «chmi'-p thr das 
Herz zusammen. 

Wie denn? Warum denn unser Schick­
sal? fragte ich. Wir fühlen uns dn^ so 
glücklich wie nie.  Kann nruin ein schö­
nere« Loben führen, '  als in einem Zirkus­
wagen zu wohnen, Kartoffeln zu setzen 
unci zu graben, f^euerchen zu machen, 
die Pferdcheji  zu weiden und das Küh­
chen zu melken? Ist  es nicht sehr fein, 
daß wir ke'ne Aufgaben machen müssen? 
Ift  es nicht lustig,  zu sehen, wie der Hof­
meister die Sense schwingt? 

Das also war unser kleines Glück nuf 
der Waldwiese, indes hinter den dunklen 
Föhren und lichlen Birken der Himmel 

Es ist  heule schon Tradition — nicht 
immer war es so — diesen edlen kam-
mermusiikalischen Klangkörper alljähr­
lich in Graz zu begrüßen. Gewissermaßen 
als sein eigener Vortrupp, kam vor eini­
gen Wochen Wolfgang ^'hneiderhan als 
Solist  (mit Wührer arn Flügel) zu uns. 
Nun brachte er se<;n ganzem Quartett ,  und 
wieder lauschte diesen Spendern reinster 
Genüsse ein übervoller,  begeisterter Saal,  

Mit dem Lerchenquartctt  von Haydn, 
op. b4, Nr, 5 begann der Abend. Ein gei­
stiger Raum tat sich damit vor uns auf,  
dessen herrliche Frische gleich dem jun­
gen Morgen eines strahlenden Tages das i 
Herz erlreute und erquickte.  Haydns 
Uuartettsatz demonstriert  noch qewisser-
maßen die polyphone Stiimmführung am 
einfach edlen Beispiel.  Wie innig klang 
doch dieses Adagio cantabllel — Brahms 
im Mittelteal des Programms trug sein 
»elinsuchlsvolles Hera hüer gewisser­
maßen auf den Hdnden zu uns! Das e-moU 
Quartett  opus 61, Nr. 1 muß jedem un­
vergeßlich bleiben, der e« einmal gehört 
hat.  In der Romanze, (poco adaqio),  tönt 
die ganze r^che Welt dieses In Süd-
de<\itsc;hland heimisch qewordenw Hirn-

vom Schein der brennenden Dörfer und 
Schlosser gerötet war.  Das gehört heute 
noch niir ,  während vom Schloß me-ine« 
armen Vaters kein Ste'n mehr st^'ht und 
meine arme Mntler auf der Flucht er­
schossen woiden ist .  

So verhält  es sich mit dem Glück — 
und jeder Mensch hat einmal ein paar 
solche Worhe-n qenosst^.n, einige solche 
kleine Freuden erlebt,  und wenn er h<n«-
zuhalten versteht,  kann er sich ein Leben 
lan<j da« Herz an ihnen wärinen. 

Bruno ßrehm 

burgers,  verklärt  von einer Fülle muslka-
ki&ciier Ide^fi,  wie sie nur Brahms in sol­
cher Meisterschaft bieten konnte. Die 
Romantik dieses Werkes verbirtdet,  statt  
sie zu schenlen, Haydn iind Beethoven, 
darum muß die N^ittelstelHung de« 
B '  '  besondeis dankbar 
hervorgehoben werden. 

Ais u^, jnsten und be<leu-
tendplen kamnieinuisikal 'schen Werke 
Beetliovens gilt  das es-Dur Quartett  op. 
127 Die neunte ist  geschrieben und die 
Misfta solenvnis fertig gestellt ,  aber Bee­
thoven darbt Da ist  es sein .fürstlicher 

1 'niier,  dei ihn zur Nieders^-hrift  der 
lül/ . ten Quartette« veranlaßt und damit 
zur Kundgebung seiner innersten Weh 
bewegt.  Alle Verklärung der Neuntem 
tönt aus dem Adagio-Satz. Und'im Scher-
zando vivace schw^ingt «ich die.  Seele be 
reits zu ätherwcüiten Hühisn der Ent­
zückung. Auch hier war dem Schn«ider-
han-Quartett  eine letztmögliche Offen­
barung gofjlückt,  die wir dankbaren 
Ohres mit stummer Ergriffenheit  erlebten. 
Auch diesen .Miend danken wir dem Mu-
sikverc^Ti für Steiermark. 

Kurt Hflciehrnnd Matzah 

Vergebliches Picinissimo 
Als ieo Slezak vor langen Jahren eine 

Konzertreise durch Südamerika machte, 
gesch'Sh es,  daß auch einmal eim» India-
nerfrafu mit ihrem Kinde auf dem Arm 
in eir»cm seiner Kon/ert« erschien. Lei­
der fnlil te sich die kleine Rothaut an­
geregt,  i l ire Stimme mit der des berühm­
ten Tpinois auf dem Podium zu verednen 
Das ' ivar recht störends aber die Mutter 
verstand es schließlich doch, ihren Jun­
gen »um Schweiigen zu bringen. Indem 
sie siiigte^ »Wenn Du nicht gleich stil l  
bist ,  riarm frißt Dich der große Kerl,  der 
da ober» brüllt!« Leo Slezak. der diese 
Wortfiß, wie er später oft  erzählte,  auf­
fing, wunderte sich umso mehr darüber,  
als (»c gerark! das Lied »Die verschwie­
gene Liohe« in seinem zartesten Pianis* 
simwi ;zu Gehör brachte • 

Aus dem Kulturleben 
I>^r Reichfidozentenführer Dr. Sche«l 

hat den Professor Dr. Johannes Stein, an 
der Reichsuniversität  Straßburg, in den 
Fühi 'orkreis des NSD-Dozentenbundes 
beniH^n. Ihm ist  eine beratende Funk­
tion für wichtige Fragen der Medizin 
übert 'ragen. 

Anis der Internierung in Südafrika 
kehrte d^er Di 'ektor des MineralogiscTi-
PetiKl graphischen Instituts an der Hansri-
»chiEfl» Universität ,  Profc>ss<jr Dr. HermaiLn 
Rosiß, zurück. 

In, der Insel-Bücliorel erscholnt von 
Ernst Bertram ein Band Gerüchte »Hoilig-
tum,ider Not«, der neben veröffentlichten, 
auc h; Gedichte aus unveröffentlichten 
Zykilrm enthält .  

»Die Familie Hornat«, ein neuer Romian 
des fläm.sclum Dichters Felix Timmer-
m<nifl  (In<M?l-Verlaq, Leipzig) schildert 
das {Schicksal eines ungarischen Ga-
•ch'letchtfi ,  das In Flandern heimisch wijd. 

Schneiderhan-Quartett in Graz 



MAKLüi 

Die Sortenwahl im Obstbau 
Von Helmut Plock, Gau*Ob8tb«uobcrmsp«ktor, Marburg 
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Ua Obstbau ist "die Sortenwalil  von 
ausschlaggebender Bedeutung. Mögen 
auch sonst alle gunstigen Vorbedingun­
gen g€fgeben sein, mag der Obstbauer 
•eine Oostbäume von der Pflanzung nn 
auch noch so pDeglich behandeln, der 
trfülg wird zweilelhätt  bleiben, wenn bei 
der Sortenwahl Fehler gemacht worden 
sind. 

Diejenigen Sorten mütsen den Vorzug 
erhalten, die sich unter gleichen Verhält­
nissen bereits als gut erwiesen haben. 
Mancherlei Anhaltspunkte erhält  man 
durch Obstaust^ellungen. Leider werden 
da aber nicht i  Durchschnitts-,  sondern 
die größten Früchte gezeigt, was zu ar­
gen Täuschungen und Irreführungen 
führt,  zumal man auf einer Ausstellung 
weder die Bäume noch den Gesamtertrag 
eu sehen bekommt. Ein brauchbares Ur-
t«il  über eine Sorte ergibt »ich auf einer 
Obstausstellung nur dann, wenn von 
iflchverständiner Seite besonders zusam­
mengestellte Sortimente gezeigt werden, 
Den Wert einer Sorte erkennt man am 
sichersten durch eine Begehung der 
Obstanlagen zur Herbstzeit ,  solange die 
Früchte noch an den Bäumen hängen. 
Da sieht man auch überall  Sorten, die 
Bchon seit  längerer Zeit  mit Erfolg an-
pebaut worden sind. Auf diese Weise ist  
eS auch möglich, diejenigen Gemar­
kungsteile genau zu bezeichnen, in de­
nen sich Irgend eine Obstart oder 
•«ort« besohdera gut entwickelt 

Sehr oft wird man auf LokalvortM 
•tol^en, die nirgends pomologisch b»-
»chrieben sind. Meist bilden sie groB«, 
gesunde und sehr fruchtbare Bäume. Al­
lerdings Iftßt die Güte der Früchte öfter 
viel zu wünschen übrig. Daher sollen 
nur solche Lokalsorten angebaut werden, 
die einen entsprechend hohen Handels­
wert haben. 

Die durch örtliche Sortenwahl festge­
legten anbauwürdigen Sorten müssen 
den Hauptbustand der Obstanlagen aus-
mcichen, sie sichern dem Obstbauer eine 
reiche Ernte.  Domit soll  aber nicht ge­
sagt sein, daß es nicht noch empfehlens­
wertere Sorten gibt.  Solche werden sich 
vielleicht in anderen Gegenden vorfin­
den. In den letzton Jahren sind auch 
Neuzürbtungen entstanden, die oft  recht 
brauciibar sind. Man wird sie aber erst  
da und dort versuchsweise anpflanzen 
oder auch einine ältere Bäume damit 
i impfroplen müssen, um ein genaues 
Bild von ihren Ansprüchen und Eigen­
schaften zu erhalten. Erst wenn solche 
Sorten bewiesen haben, daß sie in der 
betreffenden Gegend den gestellten An­
sprüchen voll  genügen, können  sie zum 
Anbau in größerem Umfang empfohlen 
werden. 

Es ist  auch nicht so, daß die in den 
Obstsortimenten für die einzelnen Ge­
biet»'  festgelegten Sorten unbedingt in 
allen Gemeinden eines Gebietes gut ge­

deihen müssen, aondern diese Prag« 
muß stets ortlich gei 'öst werden. Es wird 
sich dabei zeigen, daß einige Sorten 
aui dem jeweiligen Sortiment in der 
einen Gemeinde besser gedeihen und 
für die Nachbargemeirade wieder andere 
Sorten aus dem Sortiment zur Anpflan­
zung gelangen müssen. 

Bei der Beurteilung dier Sorten müssen 
wir folgende Gesichtsptunkte beachten: 

1. Jede Obstsorte steUt an Klima, Lage 
und Boden bestimmte Ansprüche. Der 
Obstbauer hat daher festzustellen, unter 
welchen Verhältnissen die Sorten Ihre 
größte Vollkommenheit erlangen. Er hat 
dann zu prüfen, ob «r den Sorten diesel­
ben oder Ähnliche Anbaubedlngungen 
bieten kann. 

2. Die Sorten mQsven eine gewisse 
Widerstandsfähigkeit  gegen Krankheiten, 
Krebs, Schorf,  Mehltau usw. haben. Wie 
die Erfahrung lehrt,  wird die eine Sorte 
von irgendeiner Krankheit  stärker helm­
gesucht als die andere. 

3. Maßgebend ist  nicht allein die Er-
tragsmenqe, sondern auch, wie viel da­
von verkaufsfähige Früchte sind. 

4. Eine besondere Rolle spielt  sowohl 
beim Tafel,  und Wirtscfcafts-,  wie auch 
beim Mostohst die Güte der Sorton. Das 
Vorhandensein zu vielei gerinqwertiqer 
Sorten, »die wohl große Mengen Früchte 
liefern, deren Absatz aber meist mit 
Schwierigkelten verknüpft Ist ,  Ist  ein 
empfindlicher Mangel Im Obstbau. Ab­
stellen lassen sich da seinerzeit  ge­
machte Fehler durch Umpfropfen aller 
geringwertigen Sorten mit aolchen, die 

®Dt«f den gleichen VerhAltnlsten «benao 
viele, aber wertvollere Früchte tragen. 

5. Das Obst muß gut verkäuflich sein. 
Bevorzugt werden mittelgrolie und große 
Früchte. Die kleineren Früchte sind 
höchstem in den kinderreichen Familien 
begehrt.  

6.  Ein« besonder« Rolle spielt die V«r-
sandfähigkeit .  » 

7. Von großer Wichtigkeit  ist  auch 
die Reifezeit .  Der Anbau von Frühsorten 
Ist  nur lohnend, wenn sie infolge gün­
stiger Standortsverhältnisse auch wirk­
lich früh reifen. Im Herbst reift  bekannt­
lich viel Obst.  Der Markt ist  dann mit 
Obst meist überschwemmt, so daß der 
Absatz öfter Schwierigkeiten macht.  Im 
landwirtschaftlichen Obstbau ist  das 
Hauptgewicht besonders auf den Anbau 
von dauerhaften Sorten zu legen, die 
die Versorgung des Marktes bis zur 
neuen Obsternte ermöglichen. 

8. In einer Obstpflanzung sollten Sor­
ten vereinigt werden, die zu gleicher 
Zeit  blühen. 'Hierdurch werden die Be­
fruchtung und die Spritzarbeiten wesent­
lich begünstigt.  

9.  Auch das Wachstum der Sorten Ist 
bei der Sortenwahl in Betracht zu zie­
hen. Es gibt zahlreiche Sorten, die in­
folge früher und reicher rnirii tbnrkoit  
nur kleine Kronen bilden und kein ho­
hes Alter erreichen. Andere Sorten da­
gegen setzen spät mit dem Crtran ein 
und sind von langer Lebensdauer.  Ihre 
Kronen erreichen einen großen Umfang. 
Zweckmäßig ist  es,  in einer Pflan7.unn 
Sorten zu vereinigen, die im Alter und 
im Wachstum ungefähr übereinstimmen. 
Sollte dies nicht durchführbar sein, so 
lasse man klein- und oroßkronlge Sorten 
miteinander abwechseln. 

10. D«r GartenbesltzAr solt s«4*)e 8©t-

twiwahl »o treffen, daß »r das ganz« 
Jahr hindurch Obst hat.  Die Verwen­
dung einef größeren Zdhl von Sorten ist  
hier gerechtfertigt.  Für den Mostobstbau 
kann dies ebenfalls noch gutgeheißen 
werden. Werden dagegen Talel- und 
Wirtschaftsobst zum Verkauf angebaut,  
muß nach ganz anderen Gesichtspunkten 
verführen werden. Je weniger Sorten 
angepflanzt sind, desto rascher ist  das 
Erntegeschäft erledigt und desto einfa­
cher gestaltet  sich die Schädlingsbe­
kämpfung. Der Absatz geht um so schnel­
ler und zu lohnenderen Preisen vor 
sich, je kleiner die Anzahl der Sorten 
ist ,  Je größer aber die Fruchtmengen der 
einzelnen Sorten sind. Der Obstbau 
krankt Immer noch an dem überall  vor­
handenen Sottenvieierlei Die Sortenein­
schränkung und Sortenvereinheitlichung 
muß unbedingt angestrebt werden. Bei 
der Sorteneinschränkung darf man aber 
nicht zu weit gehen. Falsch wäre es,  in 
einer Anlage nur eine einzige Sorte |u 
verwenden. Immerhin sollten drei bis 
fünf Sorten zur Anpflfjn7ung gelangen. 

11. An dieser Stelle muß auch die De­
generation der Obstsorten erwähnt wer­
den. die oft übertrieben wird Man sagt,  
dfiß Sorten wie Golrlpflrmjine, Baumanns 
Renette,  Roikenapfel,  Inikenapfcl usw. 
im Wachstum und in der Fruchtbarkeit  
nicht mehr das sind, was sie waren. Aus 
der Prnxie wissen wir aber,  daß alle 
diese Sorten unter ihnt n 7usan-^ndrn 
Verhältnissf^n und bei sachq,<niäPpr 
Pflege noch t?enau so gut wachsen und 
traaen wie ^^r Zeiten. Ei"v D'.»qffneration 
der Obs»«:ort"n gibt es nlrli t .  Was aU 
solche vie 'ernrts ange^f^hen wird, ist  
entweder auf Vemarhl^sülgung in der 

Oiler ouf falfirhe Sortenwahl 
*urOckT\?führen. 

Glfickliche Flucht aus der Gefani'enschaft 
Ein deutscher Kradmelder rast« mit 

seinem Mötorrad durch die Hauptstraße 
eines von den Briten bosetzten kleinen 
Ortes in der Nähe von Luneville,  als 
ihm plötzlich heftiges Maschinengewehr­
feuer entgegenschlug. Treffer rissen den 
Schlauch des Vorderrades auf.  Das Rad 
rutschte auf dem nassen Asphalt  weg. 
Der Kradmelder stürzte,  und im glei­
chen Augenblick war er schon von einer 
Schar Briten umgehen. Man nahm ihm 

Schiit* bekam, durch den «r gerade 
noch beobachten konnte, wie ein briti­
scher Meider seine Maschine — es han­
delte sich tatsächlich um das erbeutete 
deutsche Motorrad — vor das der 
Scheune gegenüberliegende Haus stellte 
und in das Gebäude hineinging. Im 
übrigen schien die Luft rein zu sein, so­
weit er von seinem Beobachiüngsstand 
am Scheunentor feststellen konnte. 

Emsig machte sich der Deutsche welter 
an dem Eingang zu seinem Gefüncnls sein Kojjpel ab und sperrte ihn dann in 

eine Scheune. 
Er war da von der AnBenwelt völlig j Anstrengungen gelang, die Bretter des 

abgeschlossen und konnte nicht heob- ' al ten Tores soweit zur Seite zu drücken 
achten, was um ihn herum vorging, und t daß ^r sich hindurchzwängen konnte'  
n,  u .  .  Gelegenheit  zur |  Unverzüglich rannte er dann auf sein 
Flucht bot.  Mit wachen Sinnen aber Motorrad los.  Im gleichen Augenblick 
nahm er jedes Geräusch auf,  das von , kam aber auch der Brite wieder aus dem 
außen zu ihm drang. So "hörte er gegen Haus heraus  und rannte  ebPnfa l l s  zum 
Abend das Herannahen *>ines Motorra- ,  Rad Beide liefen, al.s ginge es  um das 
des, in dem er an Eigfentümlichkeiten I l .nh^^n Der Deutsche war zuerst am 
des Motorengeräusches seine eigene Ziel.  Als der Brite das  sah, dreht er auf  

Maschine erkannte. Jetzt hielt  es der dem AbsMz um und rannte Ins Haus 
deutsche Kradmelder In seinem Gefäng­
nis nicht mehr länger aus. Er sorgte da­
für,  daß das Scheunentor rasch einen 

zurück. Inzwischen schwang sich der 
deutsche Kradmelder auf sein R;*d und 
brauste davon. Erat unterweeis wurde 

Ihm das DiörkwiOriilge Verhnlten de» 

Feinde» kiar:  an der Lenkstaufie <les 
Rades hing die Maschinenpistole des 
Briten. 

Statt TTiealerKostflme — Solda'iGnhosen. 
Dct> Borhnmer Stadtth&aier hat, wie alle 
Bühne'n des Reiche*», m Zeiichen des tn- ' 
taleii K ierjes seine Pfoiten f|eschl"ssen. ' 
Nur die Theiitersrhneiderei ist offen ne- ' 
blieli#;!! Die Werkstütt für Heröteüu'iq 
d«r Thefl^.^rkr-stüme wurde vom ThM-
terij3tr «b duf diie Kriegswirts'h'ift uni-
restr>Ut, M-irh Abgiihe der w.-':hif-Th «•en 
Kiäfle wu de das qesrhulte Personal zu-
e'unm^mrehciitijn, um n,m al'en Ar' oit"i-

' plniz Vri'iifswirhtige .^vbeU zu le gten. 
, SUitt Theslorkofitüme rnnriit man in der 

Bo^'h'imer Tlw:olerochi;eidere; jetzt Sol-
daterLhosen. 

60 Jahre an der Werkhank. Eki Vor­
bild unermi'dlicher Pflichtreue ist  der 

i Schlosser Johann Tudvka aus Köniqs-
hül 'e-Bismarck (O'^ertärhlesien-,  der jetzt 

'  auf eine BOjährigo Be tifstcitigkcit  zurück­
blicken kann. Mit seinen 7.5 Jrihren steht 
«•T auch henite noch tagtäglich an der 
Werk'-faok 

Sport und 'lurnen 

Dr«i ArbeitstJruppen des Sports 
Die Einschränkung des sportlichen 

Verwaltungssystems hat natürlich vor 
dem Haus des deutschen Sports nicht 
haltgemacht.  Durch die Gliederung der 
Reichsführung in drei Arbeitsgruppen — 
Sport,  Allgemeines, Wirtschaft — konn­
te eine wesentliche Voreiiifdchung er­
reicht wenlen. Die fachliche Arbeit  ist  
in der „Arbeitsgruppe Sport" unter Füh­
rung von Reichsspurtwart Busch zusam­
mengefaßt.  Ihm unterstehen die Sportab-
teüung, die Aiisbiidungsabteiiung und die 
Geschiiftsstfcllen aller in Berlin befindli­
chen Faciiämter.  Die , ,Allgemeine Ar-
büitBgriippe" umfaßt die Führungsabtei-
luny, die Propagandaabteilung, die Per­
sonalsten«, dia Abteilung Leibeserzie­
hung der Frau, den Gctu Ausland, die 
Wittschaflsstelle und den Versand. Die 
unmittelbare Leitung dieser Gruppe hat 
Stabsleiter von Mengden übernommen. 
, ,Arbeitsgruppe Wirtschaft" umfaßt die 
Wirtschaftsdbteilung, die Sporthilfe,  den 
Sportdank und steht unter der Leitu'" 
von Stenzel.  

it 
Der Hdndball-Berelrhbmeister der Do­

nau* und Alpengdue, SGOP Wien, fand 
nach langer Zeit  wieilei einen Bezwin­
ger.  Am Sonntag wurde ei vor der S' '  
Straßenbahn 20:12 geschiageo. 

l'ür die Frau 

K.indarloaif^k«it in 4«r Eh« 
Di« firtfihruny hat gezeigt, d«JB 

Frauen vlelfncb vcrhältnismAbig spA* 
Irztlich^n Rat b<sl Klndorloslgkait «ut 
suchen Ei ist daium rweckmäölg, daC 
die Frauen schon l>ul der Ausstellung 
der EheunlJt^denklichkeitszeunnisse von 
den Ärzten darnuf hingewiesen werden 
daß sie ärztlichen Rat in Anspruch neh­
men sollen, wenn nach zweijähriger 
Ehedauer keine Schwangerschaft einge­
treten ist  Je früher die Behandlung be­
ginnt,  umso günstiger sind die Aussich­
ten auf einen Erfolg Der Krieg mit sei­
nen besonderen Verhältnissen bringt die 
Notwendifikeit  mit sich, gelegentlich 
sclion vor Ablauf di^^ser Zeitspanne eine 
Untersuchung und gegebenenfalls auch 
eine Behandlung vo-zunehmen. 

Klare Flc&chea 
Loero Gla#.flascheri,  vor a!li  m Milch-

üarchen, sollen stets sofort ausgespiilt  
und gesäubert weroen und mit kla­
rem kaltem Was'ier galü'i t  stehen blei­
ben. Läßt man sie mit Miirhies-ten ste­
ht n,  so trocknen diese an, und die Säu­
berung dauert später umso iämer. Um 
eine Fleische ganz saul)er und klar zu 
bekommen, schüttet man wenig Koch­
salz hinein imd reinigt die Flasche dann 
entweder mit einer S'  elbürste oder mit 
e-inem Lapj>en, der um eii  en länge'en 
Stock gewickelt  ifit .  

ER I I LICHTSPIEL-THEATER 
Q Für  l i igendl .  n ich t  logola i i  •? ! !  FDr  
Jugen i l l .  un te r  14  ) .  n i ch t  lUBeiasien. 

•URO-LICHTSPIELE.  Heute  15 ,  17 .30 ,  
19 .43  t 'h r .  Fernruf  22-19  Nur  b is  
e ln ic t i l icUHcl i  Donners taß  der  bezau­
bernde  Lus tsp ie l t l lm Rund um die  
Ll tbr ,  mU I . i l inn  El t l s ,  Br ika  VolKt  

_  und Hans  Kur t .  •  

IIPLANADf- l  ICHTSPiELt  "  Heute :  ~Fs-
ml j i«  DucHhoi i .  F in  Ufa-Fi lm mi t  
Hcnnv Por ten .  El i sabe th  Fl lcken-
scbl ld .  KHlhe  Dyckt io t f .  Mar lanne  
Slmson.  •  

CichSPtEI.E RRIJNNOORF.~ Heute .  
Dnnrers lae  um 19 .4ä  Ut i r :  Vor i lad l  

_Vnr icu .  n  _  

•UrjCLICHTSPIELE ' r iLLi,  sächsenleT-
ders t ia f le .  Sple l ie i ten ;  woct icn tacs  
17  und 19 .15  t l t i r ,  snni t -  und  fe 'e r -
taRS 14 .1")  17  und 10 .15  imr .  
Bis  e inschl .  16 .  Oktober :  UIc  Feuer-
lanpenbowle, nach i'cm elcl'finaiTit-
Ren ROman von Heinr ich  Spoer t  mi t  
Heinz  RUhm«nn,  Kar in  Himhol i ,  Hi i -

__de  Sessak .  Paul  Henckels .  CD 

riLMTItEATER METROPOL CILLI .  Spie l ­
ze l t :  W 17  und l ! t .15  Uhr ;  S  14  45 ,  
17  und 19 .45  Uhr .  Heute ,  den  12 .  
Oktober :  OiUci i  un tarwegs .  0 .  W.  Fi -
s iher , ,Dora  Küi ia r ,  Paul  Kemp.  H  

fCNLICHTSPIP ' -E  „DEUTSCHES'  
Pc t tau .  Heute ,  den  12 .  Oktober :  
Ein  Mann auf  Ablegen ,  mi t  Hans  
Albers ,  Hl ' f ' e  WeiOner ,  Werner  Fuet -
te rer  u  a .  •  _ 

fONLICHTSPIELE STADTTHEATER.  
Pf t tau .  Spie lze i t ;  wochentags  17 .15 ,  
19 .45 .  sonntaes  14 .30 ,  17  15  19  45  
hiur  noch  heute .  Donnrr j i tug .  den  12 .  
Oktober .  Ualph  Ai tu i  Robci t s  Ol iv  
Holzmann,  lohanpfs  Hees ters  im 
Lus tsp ie l  Muina  Tant t  — Dt lne  
Tante .  •  

ClCHTSPIElE RAST.  Donners tag ,  12 .  
( iKlober :  Der  Vorhang f l i l l t ,  mi t  An-
ne l iese  Ul iüg ,  El f le  Mavcrhofer  •  

IICHTSPIELTHEATER TUFFER.  Donners­
t ag .  den  12 .  Oktober :  l^oid. • •  

Ig« 
Ein  unerb i t t l i ch  har tes  
Schicksa l  nahm uns  un­
seren  e inz igen ,  herzens-
Sotm,  Bruder  u .  Scbwa-

Alois Rnschmann 
••Irelter 

der  ao 3f. Aueui t  if44, an 
der  SUdiront ,  im 23. Lebens-
I f lhre  den  Heldentod  fand  und 
auf  e inem Heldenfr iedhote  be-
xrnben wurde  3871 

Lut tenberg ,  Mal lenberc ,  Ju  
dendor l .  am 30 Sept .  t044 .  

in tiefster Trauer: 
Anlan  und Juiiina Rotchmana, 
El tern ;  Anton unu Franz ,  Bru­
der; loselino Kotier, Mitzi 
Nowak u. Ludmilla Roschmann, 

Geschwis ter .  

[ FAMILIENANZEIGEN 

Unsere  l iebs te  Mut ter ,  Frau  

Filomena Koschan 

hat  uns  nach  schwerem Lei ­

den  fUr  immer  ver lassen .  Die  

Beerd igung f inde t  am Donners­

tag ,  den  12 .  Oktober ,  um 16  

Uhr .  am Fr iedhof  in  Drauwei-

Icr  s ta t t  

Marburg-Drau ,  am 11 .  Okto­
ber  1944.  

Odorika und Irinel, TAchter ,  

nnd  a l le  Übr igen  Verwandten . '  

_77L9 

AnläQl icb  des  herben  Ver tu-
i tes  unserer  l iehen  Tochter  
sprechen  wir  a l len  lUr  d ie  
herz l iche  Ante i lnahme,  das  eh­
rende  ade l te ,  d ie  l ieben  Kranz-
und Blumcnspenden.  insbeson­
dere  der  nerc i t scha t t  des  DRK,  
der  Oherwachlührer in  Frnu  Po-
to tschnig  für  d ie  Heben Ab-
schiedswor ic ,  den  Kameradin­
nen  d ie  unserer  Tochter  v ie l  
L iebes  und Uute '  e rwiesen ,  so­
wie  auch  der  Musikkapet te  der  
Wehrmannschal t ,  unseren  t ie f ­
s ten  Dank aus .  7725 
Die  t rauernden Fami l ien  Sche-

r l iu,  Bernard,  Boba.  

r ie fbe t rübt  gehen  wir  
d ie  schmerr l iche  Nach­
r ich t  da l )  mein  l ieber  

.  . .  und  Bruder  

Alois Roinig 
•ranadler, Triqer ri»i EUeniM 

Kreuiet 2. Klast« 

•m a .  Septenbei  1944,  Im Al­
te r  von 10  Jahren ,  an se inen  
Verwundungen Im Osten  l i i r  
Führer  und Volk  e r legen  Is t .  

Bi ichofdorf .  DornbUchl ,  am 
7.  Oktober  1!>44.  

In  s to lzer  Trauer :  Juttina Rei­
n ig .  Mut te r ;  lohnnn,  dz .  be i  der  
Wehrmacht .  P . iu la ,  S tan t t laus ,  
Wladimir ,  Mar ia  und Chr i t l lna ,  
üeschwis ter .  sowie  a l le  übr igen  
3B83 Verwandten .  

Schwer  t ra t  uns  das  
Schicksa l ,  daß  unser  
v ie lge l ieb te  Sohn und 
Druder  

Karl Troje 
i^-Rotlen'Ohrcr 

am 4 .  Augus t  1944 an  der  F in­
n ischen  Front  se in  iunges  Le­
ben  im Al ter  von  "M lahren  
für  Führer  und Oroßdeutschland  
:ab .  

Bl&chofdor t ,  S t  Margare then  
Oot tsche ,  Niedermösel .  am 7 .  
Oktobei  1944 

In s to lzer  Trauei ;  Konrad 
Troie, Vater: Helena Troje, 
Stielmutter; Alblne, Irma, Ro­

berl  und Marie,  Qeschwis ter  

Voch haben wir  den  t le -
en  Schmeiz  anläBl ich  

de*  Heldentodes  unseres  
.1  Sohnes  Albin ,  gefa l len  

am 27,  7 .  1044 n icht  über ­
wunden.  t ra f  uns  e rneui  d ie*  
überaus  sc l imerz l lchc  Nachr ich t ,  
daß  unser  zwei te r  Sohn,  Bru­
der ,  Schwager  und Onkel  

Hans Jakopina 
Oefro l te r  

am 2 .  Augus t  1044,  im 22 .  Le­
bens jahre ,  an  de i  Ost f rorv t  den  
Heldentod  fand .  

Hohen(chwan<'au (Lager) ,  
Kochel ,  Or . iz ,  Kar lovac ,  Mar-
burg-Drau ,  am 11.  Okt.  1944.  

In  t ie fer  Trauer ;  Anton und 
Theresia lakoplna. Eltern; Her­
mann, Sigmund und Anton, dz. 
bei  der  Wehrmacht ,  Brüder ;  
Tilde Oralelner, Antonie Kllt-
tchek, Alolsla Schwestern, und 

a l le  übr igen  Verwandten .  
7713 

r V O L K S B I L Ü U N G |  
I« !  
I VOLKSBILDÜNtiSITÄTTE MAROURG 
j  (Dr. ) ,  Domplatz 17.  Donners tag ,  12 .  Ok-
j  tober  1944,  20 Uhr ,  Lichtb i ldervor t rae  
• Univ. Prof .  Dr  Erwin  Mehi  Wien  ,,Vom 

roten Muskau auf den welBen Elbrui". 
Eine  lebensnahe  Vors te l lu ig  von t .a i id  

t 'und  Leuten  bz*  von den  Im Hlntcr -
«rund wirkenden Kräf ten ,  mi t  welchen  
wir  es ,  je tz t  im Kr l tge  zu  tun  haben.  
Ein t r i t t spre is  RM 0 .70  mi t  Hörerkur te ,  
HM 1 .— ohne  Hörerkar te .  — Dicns iag .  
den  17 .  Oktober  1944,  20  Uhr .  Es  
spr ich t  Dr .  Wynand Frans ,  au t  den  
Haag:  „Rembrandt  a l t  deutscher  Mei­
ner" .  Dl .  Wyi idnd,  Kui tur referent  im 
Propagandaminis te r ium Is t  durch  se ine  
Aufsä tze  in  deutschen  Kunstze l t schr i l -
ten  über  b i ldende  Kunst  hervorge t re ten .  
Dr .  Wynand br ingt  uns  In  se inem Vor­
t rag  das  Schal len  Rembrandts ,  dessen  
Werke  e inma ' le  s ind ,  n t iher .  Z . ih l r f l -
che  BlU'er  bez ie l ten  (Ihs -esprochere  
Wort .  E in t r i i t sp ie i se  R.W 1 .— n^i t  Hö-
le rkar te ,  RM 1 .40  o ' inc  Hüierkar ie .  — 
Sonntag ,  den  22 .  Oktober  1944.  9  Ul i r :  
ßcoloBl tche  FUhrung,  Univ .  Duz .  Dr .  
Thurner .  Tre l fpunkt  0 Uhr  S tadtpark  
Musikpavi l lon .  Tc l lnfhmcrscbühr :  für  

ü j  Hörer  RM 0 .50 ,  fUr  Nichthörer  RM 0  fO.  
•  — Vorverkauf  der  Ein t r i t f iks i r ten  täg­

l ich  In  der  Oeschät i ss te l le ,  Tcget lhoff -
s t raße  10a ,  Pes lkar t r i  an  der  . \bend-
kasse .  Erwlr t i  d ie  HBrerknr te  der  Volks-
h i ldungss t i t le .  Jahresgebühr  RM 2 .—.  

_ JSfll 
V0RTRA8SABEND OER VOLKSBIL-

0UN0SITÄT7E CILLt Am Mont i ; ; ,  10 ,  
Oktober  1944 spr ich t  der  bekannte  
hol ländische  Kuns th is tor iker  Dr .  F ianz  
Wvnand zum Thema . .Re. i i l i ' an iH a! t  
dei i lscher Meister".  D*'  Vor t rne .  von 
zahl re ichen  Farb i lch tb lUlern  be leb! ,  he-
• r ich te t  e rs t  übep  den  ' . cbens laut  des  

1 g ro l len  Malers  um sodnnn das  Werk  
des  Meic ters  zu  be t rachte»  und In  ihm 
das  wahrhal t  Genia l '  und  zut ie fs t  

•  Deutsche  zu  l inden .  — Am Montau .  6 .  
November  1944,  br ingt  d ie  Volksbi l -
dur .gss lü t tc  Clin e l reo  Lichtb i ldervor­
t rag  von Car l  Rcepel  über  das  Tier ­
ichen  in  ün teren  deutschen  Wäldern .  
Der  Vor t ragende  ze ig t  In  e iner  humor­
vol l  p laudernden Ar t  her r l iche  Bi lder  
unserer  Tiere  und leuchte t  t ie f  in  r i le  
Oeheimnisse  der  Natur.  Hin Vor t rag ,  der  

•  j edem Natur f reund wahre  Preude  be­
re i te t .  — Beide  Verans ta l tungen f inden  
jewei l s  um 19 .30  Uhr  Im Saa le  der  

Volksbi ldungss t t t t t e  (Dcufches  Haus ,  
f .  S tock)  s ta t t  Die  Ein t r i t l shar len  zu  
1 .50  RM s ind  an  der  Abendkasse  oder  
im Vorverkauf ,  der  ebenfa l l s  im Deut ­
schen  Hause  s ta t t f inde t ,  e rhä l t l ich  

3806 

I  V E R M I S C H  l  E S  I  

KLAGE DER MOTTEN! „Weh uns!  Wol l t  
Ihr  Hausf rauen  ur i s  denn vcrhuicern  
lassen?  Wenn ihr  eure  waschbaren  
Wollsachen in die MOVIN-MOT; GN-
SALZ-LUtung l eg t ,  werden  d ie  Wol l ­
fasern  doch  für  uns  ghiz l ich  i inge-
n leßbar l  Habt  Mi t le id  mi t  uns . l "  — 
0 nein! Mit euch hat kefic Frau 
Mit le id l  jedes  waschbare  Wol ls tück  
wird  mot tens icher  gemacht  und auch  
wei tgehend gegen Schimmel  und 
Stockflecken »gesichert durch MOVIM-
MOTTENfALZ. 

K L E I N E R  
ANZEIGER I 

z u  V E R K A U F E N  j  
Ers tk lass iger  Mprmor-Wdicht i tch ,  mi t  
e ingelassenem Becken fü»-  Bnd.  gegen  
nur  guten  Pe i rmante l  oder  Voi lmante l  
und Wol lk le id  zu  lauschg; )  oder  um 
800 RM zu  verkaufen .  Schus ter .  Oe-
r l ch t shu lga i t e  16. 772a-3 

'  ZU KAUFEN GESUCKi J 

i tne i«ni r«4ntMinmliingnn kauf t  Karhcutz  
f idmund-Srhmid  Oa-sf  8 ,  Te le!  2 t ) - tR.  

^chmirge i ich t i i i fBct r lpb ' i .  «uch  ge­
braucht ,  wi rd  sofor t  ro  kaufen  ae  
s t ich t .  Mchtsp ie le  S tern ta l  Pe t ta i i ,  Un-
fa r torgasse  J .  3K7f) -4  

Sper tWBffcr l  d r lnger< la  kauten  *n-
sucht ,  Theres t i  Wek.  I  andwchrf f i s re  
Nr .  2 :? .  7705 4  

I  S T E L L E N G E S U C H r i  
ÄHtre ruh 'qe Frau tn rb t  Ha««mel«fpr -
<:;rll( mit odei ebne Re "ienun". - Tu-
• ' •hr i f tcn  unter  . .Ver l l . l l l ch  10"  a .  d .  
. .M.  Z ' •  76> 2-5  

21jähr ig«!r  ArbeNar sucht  Diner  te l ' e  
a l s  f lesc^ 'ÄTt 'd iener  oder  Hausk^er t i t  
nur  in  S tad t  Marburg .  Ancebote  *n  r .o-
wrentscbi t ' ch  Franz ,  Marbur- '  Pntn  
Si inpanzpnsse  Nr .  4 .  77f8  5  

I  O F F E N E  S T E L L E N  |  
^ I II • I I ^ I I IM— •! • , •* I < •III ij 

dt  EInttti lun« von Arbritikrlltfn li t  
i n  die Ziitt lmmung <^tt lut ' lndia«!.  

Arbetltam'et gebu'Ht» 
lettneldtrgohlHe wird  aufgenomrre*  
a t . i .h  Heimarbei t  wi rd  ausuegehtn .  
P inn/ .  Wake.  Schneidermeis te r .  T ' lc -

. s t cMtraBe  14 .  7a7fl« 
Hdutmelstrr(ln] wird aufgenommen.  
\nzuf tagen  Burgga^se  2 ,  Marburg-Dra t i  

Ki»d»rm*dch?a in  Arz t fnr .ml ie  Uni«e-
bung .Marburg  gesucht .  Anbote  unter  
. ,Lnndarit" an die  M. z 770i -a  

Retchl l rBer l t  mi t  p rukt l schen  Kenntn is ­
sen  der  l . and  und Hauvwir t sc l iuf t  für  
r . i i t i s  Ht^ktnr  g roßen Bts i t r  I rnchalh  
.Marbi ' Tgs  gesucht .  Energ ischer ,  unis lch-
t igr r  Verfauenspetso i ,  b ie te t  s ich  
dankbarer  Wirkunr :skre is .  Angebote  e i  
be ten  unter  „Vcr laf l l ich  1872" an  d i t  
M.  Z .  7fiS0 '  

Z U  V E R M I E T E N  
Möbl ier tes  Zimmer ,  ohne  Bet twäsche ,  
an  so l iden  Herrn  »u  ve tmie ten .  Loscr -
s t raße  23 .  Schweiger .  7719-7  

Qu zu MIETEN GESUCHT { 
t^eamler  sucht  be i  ne t ten  t .eu ten  möhl .  
o i ' e r  l eeres  Zwelbellilmmer mit  Koch­
ge legenhei t  Zuschr i f ten  unter  , ,Ehc-
pa . i r"  an  die  M.  Z 76f l f i -8  

Bt l ro ,  möbl ie r t ,  auch  Mithenuf7ung 
sucht  Hotmeis te r ,  Hackigasse  7 .  7655-8  

Beamter  sucht  be i  ne t te r  Fami l ie  möbl .  
Zimmer  im Stadtzent rum.  Zuschr i f ten  
Mnter  . ,1 . "  an  d ie  M Z 7607-8  

U N T E R R I C H T  
Ohne Kursbe tuchl  Anfünger  und For t ­
geschr i t tene!  — Deutsch  und Steno  
graf ie  — le icht  e r le rnbar  auch  für  S ie l  
Auskunf t  durch .  Fernunter r ich t  Hofmei­
s te r .  s taa t l ich  geprüf te r  Fachlehrer ,  
Marburg-Drau .  Hackigasse  7 .  7578-10 

I FUNDE UND VERLUSTE j 
AbgUnglgl  Bi t te  jedermann Auskunf t  
über  den  Verble ib  meiner  Frau  Tat iana  
Kresnik ,  65  jähre  a l t ,  mi t te lgroß ,  run­
des  Ges icht  über  d ie  S t i rne  hSncende  
Haare ,  b raunes  Kopf tuch ,  br iun-grün-
ges t r« ; i l ies  Kle id  und  welBe Leinen-
schuhe ,  lose t  Kresnik .  Schneckcndorf  
Nr .  5 ,  Pos t  Neuki rchrn  be i  Ci l l l .  

OroQer  braungrauer  Hund tnoggenkreu-
rung)  Sonnt ig .  8.  Oktober ,  in  Mwburg  
ver laufen .  Be 'ohnung Schloß  Wil ih inus ,  
Pos t  ZeHnl tz -Drau ,  Te l .  22-16 .  7709-1 .1  

Äm ib .  Oktober  wurde  Im Mlt ta rs7 i ig  
1US KHrnten  e in  schwarrer  Damenw'n-
t i rmante l  vergessen  Gegen gute  l c -
Ichnung abzugeben be i  Uran ,  Pobcr-
s rher i t ra f le  0 .  Marburg  Dra« .  7704-13 

AMT! Tr'HF 

BEKANNTMACHUNGEN 

12. Deutsche Relchslotierie 
Alt«!  a l len  und neuen Spie lern  der  Deutschen  Reichs-

t (>t t«r ie  wi rd  h ie idurch  bekarn tgcebei l ;  
1 .  Die  Zi tbung der  e rs ten  Klasse  der  12 .  Deutscnen  

Rdcbs to t te r ie  bcui imt  an  13.  Oktober  1044 Die  Ans­
p ie lung f  n t^e t  wi fder  In  5  Klas . sen  s ta t t .  

2 .  L i ivcrä i ider te r  Oowinrplanl  Qesürntsumine  der  Oe-
•*-lune UBJ  ^lämien mcbr a ls  lüi* Mil l ionen Hetcht ina 'K.  

Iks kc. t e t  3  H.M Je  Klasse ,  g rößere  Losab .Kl in i t tc  
lUs  out  pre thend Mehrfache  Al l r -  f l ewinne  s ind  e i t tkom-
>u«n«tcuci l ie i  

3  / . . i ca  Spie le rn  werden  ihre  Lose  wie  b isher  zu-
•T« ' .«r f l l .  t i cue  i^ ic le -  m(  ;en  s ich  se ihs t  e in  Los  in  e iner  

Lot*er .e ( .  tv* ine  kaulcr  Aus  kr iegsbedingten  
( t iLid . i .  c r f i . l i i i  kd inc  Ncuwerbung von Spie le rn  mehr!  

4 .  De  l .Oie  der  1 . ,  2  und ^  K 'asse  werden  wie  
b i^bcr  g t 'd ruvkt  u .nd  an  di<  Spie le r  ius : ;cecbcn .  Die  Lose  
der  3 .  und  4  KSasre  »erdun ' l i ch t  mehr  ged;uckt .  Bei  
fco iZahlung wird  d ie  t ' rn  . ' i -e :  una  tu*  d i i ' s i  Klassen  von 
den  St i ia t i ichcn  Lot le r iee ' r : '<ah 'nen  au-  ü r i  Rückse i te  des  
Loses  qui t t ie r t  — hei  Uberwc;  ung des  Erneuerungspre i -
se i  d ic r t  d ' e  Po ' tqui t tung  a l s  Beleg  

5 .  G ' - r innUsten  werden  bn  Spie le t  n ich t  mehr  ver ­
kauf t  Die  S t i : t t i ihen  Lo ' te r iee inQahinen  benachr ich t igen  
d ie  Sp:e ' . e r  rechtze i t ig  voa  ihren  Gewinnen.  Bei  den  e in-
le ln  1  Slsu tüchrn  Lot te r lcc lnnahmen s ind  Gewinnl i s ten  zur  
t l i> '  ch t  au tge 'Kgl  

6 .  Nur  re t t i iz f l t ig  vor  Ziehung bezaMte  lose  haben 
t iocn  Ofwlnnaaspruch .  De 'ha lb .  Nach Möul lchkel t  g le ich  
vor  ÜfKinn der  Ziehung der  e rs ten  Klasse  den  Lospre is  
tü r  i l !e  5  Klassen  l icz . ' .h lcn  

Ber l in  W 35.  den  1 .  Oktobei  1044 
Vlktur ias t r iBt  29 .  

3b51 Oer Frltldviil  dar Deutschen Ralchtlollcrte 
I .  V Konopath .  

AUFGEBOT VON WERTPAPIEREN. 
Auf  Ant rag  der  Mir la  Biesnik .  Rentnenn In  Her­

zogberg  Nr .  32 .  wird  das  a '  geb; ich  in  Vi . ' r lu \ t  gera tene  
l i in lagebuch de i  Volkshank in  Ober . ' adkcrsbur ;  Nr .  2 ,  
. au lerd  auf  den  Nai r ien  .Mar ia  B r  e  s  n  i  k .  Pül l i tbcbberg ,  
mi t  dem Stand von RM 214 07  aulgcboten .  Der  Inhaber  
wird  au  f^cforder t ,  dasse lbe  b i rnen  »i  Mo-a ten  vom Tage  
der  Kundmachung des  AuIgcJ 'a tes  be i  Ger ich t  vorzulegen;  
auch  anderf  Bete i l ig te  ha t^eu  ihre  Einwendungen gegen 
den  Ant iag  zu  e rheben.  Sons t  würde  drs  Lin lagebuch 
nach  Ablauf  d ieser  i : i s l  übei  neuer l ichen  Antrag  der  
.Mar ia  Bresntk  für  kru l t lus  e rk lür t  werden  3874 

Oer ich t  Marburg-Dr  ,  Abt l .  5 .  den  0  Oktober  1944.  

Kt f idTkar te  am Sonntag ,  den  P .  X. ,  
l au tend  aul  Wrnta  Fran/ ,  Mühlgasse  
31 .  auf  dem Wege Wi  denauers t raBc-

Hindenburcs t raCs—Arthur-Mal lv-Oasse  
ver loren .  Pe  eht l lche  Finder  so l l  s ie  
gegen Belcbpung be i  Bra lschko,  Pregl -
gasse  12 ,  abgeben 768U-13 

Achlungl  Dieb  des  Damen(ahrrade<> aus  
dem rechten  Sei tengang des  Hauses  
Adül f - I l i t l e r -P la tz  24  wurde  von zwei  
Hausbcwdhnern  vom Fens ter  aus  genau 
gescheu  und erkannt .  Bei  Rückgabe  an  
g le icher  S te l le  b is  15  Oktober  wird  

'von  pol ize i l icher  Fahndung Abstand  ge­
nommen.  7Ü88-13 

V E R S C H I E D E N E S !  
Graues  gut  e rha l tenes  KostUm tausche  
für  Spor tw?ecn Angebote  an  d ie  M.  Z .  
i ;n tc r  „Mit te lgroß" .  7707-14 

Tcusche  Sl ic le l  41  ndf  Herrenspor t -
anrug ,  Kol forgrammophnn Hlknrvski  
210  geg< n  KInuerschlafwagen.  Zuschr .  
un ter  , ,Sec l i s '  an  d ie  M Z.  Ci l l l .  

3878-14  

Tausche  Viol ine  (ganze)  gegen  D. imen-
s t ie fe l  Nr .  39 .  Züsch '  un ter  , ,Vi i ) l lnr"  
an  d ie  M.  Z .  Ci l l l .  3879-14  

Hhtrrack, gut  e rha l ten ,  tausche  für  
Damcrkos tüm oder  -montc l ,  Oün\hcr  
Pr icn-Oasse  10 .  Hau. -meis te r .  7718-14 

Tiefen  KInderwai tn ,  gut  e iha l ten ,  und  
^ 'o toappaia t  ( ixü  gehe  tü '  Danienfahr-
rad .  Anl ragen  Windenauers t raPe  92 ,  
Marburg-Drau .  7711-14 

Tausche  tadr l lu<^rn  Hindkefftr für  
l ;omn|c t te ,  i^n t  e rha l tene  Klavierz l ther .  
Prnnk.  Drnuwel lc r .  Zwet tenUorK i r^Oe 
Nr .  1  lUa,  Matburg-Uiau  7720-14 

Tausche  tade l lose  
F le ischmatchine  

Nr  8  l ind  schönes  
Bierserv icc  gegen 
gut  e rha l tene  Her­

renunterwische ,  
womögl ich  auch  
St rümpfe  u .  Sockcn,  
gebe  d i i lür  auch  . in-
deres .  Anträge  un­
te r  . ,r>alJ igH 24"  
an  d ie  M.  Z.  

7716-14 

Starke« Klnderban-
kerl und e twas  
Spie lzeug tausche  
gegen KnabenwS-

sche  oder  Knahen-
schube 32—33 0. 
sons t iges  für  Kna­
ben  von acht  lab­
ten  Zuschr i l len  

unter  .Tausch  15"  
an  d ie  M.  Z.  

7715-14 

Tausche  schönes  
Win te rwQi i fc i e ld  kc 
gen Htr renwini i r -
mante t ,  mi t t le rer  

Gröüe .  Ant rüge  un­
te r  Wcr tausglc 'ch  
13"  an  d ie  M Z.  

7713-14 

Werde 
Mitglied der 

NSV! 

SACKKARREN oder  Rol len  dr ingend zu  
küulen  gesucht .  F '  kommen auch  gut  
e rha l tene ,  gebrauchte  in  Frage  — 
Anlon P in ter ,  Zwirnere i  .Marburg- r t r .  
Re lsers t raße  I f i ,  3877 
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ARZNEI,»/ITTEL 

Marmaladanenss« 
3Essl£f(it l  b*liabigeMarmeladi 
mit ö Eitl .  WoiiarButvorrütwan 
und diaie Marm«laden-Soii« 
•ntweder so wi« il« ifi ,  odar 
durch ein Sieb gegosien, zun« 
MONOAMIN.PUOOlNa 

roithan. 

spart Seife I 

NocH jeder Houiarbait  

genug» ein wer^ig ATA — 

allein oder mit etvvoi 
S e i f e  —  u T i  l e i b i i  d i «  
I c  h  m  u  I i  I  g  $ l o  n  M ö n d #  

t o d s l l o s  t u  s A u h ^ r r « .  

Hergeitellt in denPernl-W^rhorK 



MARBURGER ZEITUNG 

HiithaiSidu Vom Umgang mit den neuen Karten 
»Da sollt' ich dabei sein!« 

»Herqoü. da sollt '  ich dabei sein* Dann 
Ware anders! 

Cfi qibt wohl kaum einnn rirhtjqpn 
Mmn unter unr» der das nicht schon «m-
mal rii i-t je.ufeti  oder zum nd si q^d^cht 
und dabei vielleicht oiich m t der Fdust 
rtuf dm Tis(h qph.tucn hat ncrad»? in 
der li-lzten Ze't .  wenn von den Fronten 
im Os^en und Wes'en N.irh ichlen ka­
men, die tnon nicht q'^rn hörte,  

Bpi miinrh^n tn iq,  wenn s.e so red-^n, 
f 'was Anqabo d.ihci sPin Aber das sfha-
(let n^rhls.  B?i vie 'en IkI es ein Au«-
hruch ohnnjfhfiqpr r 'ch* qor qesi 'qt,  
hirh ohnm.irhtiq lühiender Wut q: 'qen 
unsere Ff 'nrip, den mpisfpn ist  es 
der AufJluO ehrlichen qeballten Willens, 
rioTt srlbst mit Hand ^nziilrion, wo c« 
q;l ' ,  i los Srtiir '^:ci '  zu zwinqen. 

Es ist  eiqontl 'rh eine CiPfüh!fiSi 'chn. 
Man weiß, was man seihst qetan hat,  ist  
fjctan, und man folqeit  unwillkürlich, 
wenn TUtin s  Ibst dabpi wäre, könnte 
nun die Dinoe qan/.  riPders hrwaltiqpn, 
als p« andpre vprmöqen. Wobei q<ir 
nichts qanon die andern qp = aqt «e'n will .  

Fs i^it  Tat-wille,  e« '»it  ehrluh" Einsnt^-
bp'oitsrb i ' t ,  wenn einPr sr.  de-ikl.  w"" n 
du c.  hinau'ssrh'eißt:  »Ilerrqnft,  da müßt '  
ich dnboi sein!« 

Du bist  dahf?]! Du bist  über.i l j  dibei,  
im O tpn und W(#^'en, irri  Sür1(,n und 
In der luft  und auf dem • Wasser,  u"d, 
kannst dort überall  mithelfr-n, daß es an­
ders wird, H'i  nMf d"m Posten, auf 
dem du rlruie Pf 'crit  u"d irn'Ti«»r 
nurh noch etwt"« über ri^ine Pflicht hin­
aus tu*!t! 

Indern du difh dort so on'setyt,  wie 
du PS in aiKiP'ibt rklirhor Ciof ib!Faiifw.il-
l i inq / ' 'nn A'^Kd'-iirk b '" 'nq'st:  niif  vo'l i^r 
T'l>pT-rpii 'f , inM utul rest 'os ausqenu'zter 
Kr^ft mit ri"inpm n-Tn7pn kii .  mit schick-
salsbpvwir 'q '^"df*m Willen! 

Daran rnuRl du d-^nken! Und wenn wir 
nllR ISO dp'ikrn. wcdon wi^ auch alles 
nhp'windnn, wfil  wir in der Gemein-
fichafl unfiberwindürh sind'  

Scht'.ßvaffen und Juijend'.iche 
Auf noch nicht ((cklärle Weise qeriet 

dem in Ciraz wolvihafloti  14 Jnhre alten 
< Kiersrbül^-r II  U, eine Pistolo in die 
Hände. Am Sonntanabenfl beland sich 
drr .lunqt '  auf dor l lfimfabrt von Eliren-
IirTiisf-n nach (iraz. Die imqliickbrinqende 
Waffe bat In pr in iUt Mantel lasche 
s 'prk"n ond während er bfim Waqqon-
fpiister hinniis schaute, pritluil  sif:h die 
I ' istole und das GesrhoR dri^nq dem 
.lunfjen in dpii  I 'nlprlcib, wrt er schwere 
Veriel/unfien der inneren Organe er­
li t t .  Die sofort vorqenom'pene Operation 
konnte nicht mehr helfen unr! rler Kn;tbr> 
starb f*m Dienstaf |  an drn Folgen der 
Vcrlol/i innen. 

Schon am Sanis 'aq hatte sich ein 
qU'ichartiqer Fall  erciqnot.  Der IG .Jahre 
aitp Obersciüiii ;  r  G. L. war in den fJc-
sitz einer Pislole gekomnirri .  !n .^ ' lwt•-
sonhcit  eines 7.\ .eilen Junqoii wurde ti i t  

»rliT Watf(> derart  unvorsichtiq hrMitj^t,  
d<i!^ sich djpselbe entliul Dis 
drang dem H. L. in den Bauch uiui ver­
letzte ihn schwer. 

Diese beiden UngliicksfaMc apoellieren 
pindrin(]li(h an Ellern ii iul Tr/ieher der 
Kinder und Juqenillicheii ,  Immer wieder 
sollte man auf die Folgen hinweisen, d e 
durch Hanti(>ren mit Schul ' lwdtlen «nt-

Noch sind uns die Lebensmittelkarten 
für die ( JÜ Zu'eliung&periode ungewohnt,  ( 
aber bald wurden wir einsehen, d iß die 
zusammengelegten Karten nicht nur aus 
Papierersparnisgründen zweckm.iflig sind, i 
sondern ducl» eine Vereinfachung für 
ihre HandlMbung bedeuten. |  

Es wird jetzt das System der gelben 
Giundkarte unii  rosa Erganzungskurte 
eingeführt.  Die Farben w«rden bei den 
närhslen Zi ' teilungen wechseln. Wir stei­
len uns also um und sind erfreut,  wenig­
stens die bekannten groß\.n und kleinen 
Abschnitte tür die verschiedenen Le­
bensmittel wiederzufinden. 

Wir nehmen die Karten zur Hand. 
Dabei fällt  die große Lrgän/ungskarte 
auf,  die für die Normalverbraucher,  die 
Jugendiichan von Ii)—18 Jahren und für 
die Kinder von fr—10 .Jahren gleichmä­
ßig gilt .  Jt 'd"s Familienmitglied der ge­
nannten Verbrauchergruripen bekommt 
also solche Erqänzungskarte.  Die Grund- j 
karten dagegen sehen für alle drei ver- '  
schieden aus. Das ist  wichtig für die 

Einteilung der Le|»ensmittel und das 
Wirtschaften im Haushalt .  Denn aus den 
Grundkarten wird sofort ersichtlich, in 
welcher Weise sich di '» Zuteilungen — 
abgesehen von der Milch — voneinan­
der unterscheiden. Die Jugendlichen be­
kommen mehr Brot,  Fleisch, Butter und 
Marmelade, die 6—lOjahrigen ebenfalls 
mehr Ruttel,  Fleisch und Brotaufstrich 
als die Erwachsenen, dafür aber etwas 
weniger Brot,  wenn auch im Verhältnis 
mehr Weißbrot.  Das ist  nichts Neues — 
gewiß Aber gerade durch diese Auftei­
lung wird es uns wieder so recht deut­
lich, und wir erkennen in der gewisser­
maßen „persönlichen" Zuteilung den gro­
ßen Vorteil  unserer Lebensmittelordnung 
und die Verpflichtung durch eine den 
Zuteilungen entsprechende gerechte Auf­
teilung, auch wirklich jedem das Seine 
zukommen zu lassen 

Die Gruppen der Kleinstkinder von 
0—3 Jahren und der Kleinkinder von 
3—6 Jahren haben auch wieder verschie­
dene Gnmdkarten, aber eine gemein­
same Ergänzungskarte,  

Um den berufstätigen, oft  außer Haus 
essenden Familienmitgliedern die Hand­
habung der Karten zu erleichtern, wur­
den auf der Ergänzungskarte vorwiegend 
die kleinen Abschnitte untergi 'hrdcht.  
Da aber z. B. sämtliche Fieischmarken 
darauf enthalten shid, wird es sich nicht 
nmgehen lassen, daß sowohl der Haus­
halt  als der . , ,Außenseiter" am gleichen 
Tag die gleiche Karte brauchen. Dm hier 
beim Einkauf eine Erleichterung zu schaf­
fen, ist  grundsätzlich festgelegt,  daß auch 
die vom Stammabschnitt  getrennten Ab­
schnitte der Karten zum Warenbezug 
berechtigen. Nntiörlirh ist  es wichtig, 
genau wie bei den Reisomarken früher,  
dafür zu sorgen, daß die einzelnen ab-

I geschnittenen Marken, die wider Erwar-
I ten vielleicht nrcht eingelöst werden 
I konnten, irgendwti sicher und geordnet 
j untergebracht werden. Wenn die Kar­

tentasche keinen guten Platz dafür hat,  
I kann man sich zunächst mit einem oder 
i mehreren Briefumschlägen helfen 

stehen können. Vor allem sollte man 
ihren keine Gelegenheit  geben, in den 
Besitz derartiger Waffen zu gelangen. 

* 

Todesfälle. Im Krankenhaus in Graz 
verschied die S'i jahrige Pr.>fdte Philo-
ni™a Koschan aus der Rei^erstraße 24 
in Marburg. De i:dis(.he Hülle der Ver­
storbenen wurde nach Marburg über­
führt.  — In der Tege'thoflslraße 3 in 
Marburg starb der 6,^jähnge Angestellie 
R'.chard Kafka. — In Cilli  iet  im holicn 
Alter von 83 Jah en die Private Maria 
Schribar gestorben. 

Folgcrscli  werer VerkehrsunfaU. Am 
Dienstag ereigTiete sich in der Triester-
Straße ein Veikehrsunfall  der sein Opfer 
fo derle.  Dip siebcnjah'iqe Angestellterits-
tochter Stefanie Janarhekowitsrh aus iler 
Triesterstraße 38 befand s ch am He-'m-
wege von der Schule. D i« Mädchcn ging 
auf der Straße und nicht am Gehwege 
und wurde auf bisher ungeklärte Weise 
da« Opfer eines Lastkraftwagens. Das 
bed Ute nswerte Kind erli t t  Bruslkorb-
guetschuntren, innere Verletzungen, B' ueh 
beider Obersrhenkel und des linken 
Sf^hlüf ise lbe lnf  ? ,  Rippen Ver le t zungen ,  
Hautabschiirfunqen un<i eine Gehirner­
schütterung. Eine Stunde nach der C/n-
brinf(iinn in« Marburqer Gaukrankenhavis 
p' laq das Mädchen seinen Verletzungen. 
Die hart getroffenen Eltern siind deut­
sche Umsiedler aus Kroatien. 

Verbrühiinffon mit korhentlem Was-
I ser.  Dem 28jährigen Fleischer Georg Wra-
' nitschar aus der Graze-straße In Marburg 

spritzte beim Kochen der Würste »'elen­
des WmS'ser auf den linken Unterarm, so 
diß er sich Verbrühunopn zuzog und 

; HMfe im MarHurger Gaukrankenhaus 
I suchte. 
1 ^ 
j Dsr+beMerin im 
'  In einem Lehrbetrieb einer Däflehr-
I kücliR d' . 's  Deutsrhen Roten Kreuzes 
I  werf 'en Schwept '^rnheUerlnnen und Hel­

ferinnen des DRK in viermonaMqcr Aus-
I bildiuui unter ärztlicher Leihmti vmd 

.Aiif.sirht und Unlerstül/ung durch staat­
lich anerkannte Diälhelferinnen für d^n 
Einsatz ausgebildet.  Nach abgeschlosse­
ner AushiUii 'ng werden sie dann als 
. ,niäthelteriniieri '  in Lazareltt ;n einge­
setzt.  

Bei unseren Rekrufen in Franken 
Dieser Tage weilte über Emladung des • 

Wehrkreiskommando« XIII der Leiter i 
des Führungsamtes II de« Steirischen j 
Heimafbundes, Pg Siegfried Treml, in 
einem fränkischen Standort,  um dort d 'e 
zur Wehrmacht eingerückten Untersteirer 
zu betiuchen. Der Befehlehaber im Wehr­
kreis XIH, Ritterkreuzträger,  Generai 
der Infanterie Weisenbe ger,  richtete an 
untrere ji inqen Soldaten einen Appell,  
der mit der Aulforderung zu treuer 
PflirhterfüUunq und zum vollen Einsatz 
für Deutschland schloß. 

Dann überbrachte Pq. Treml den Re­
kruten die Grüße der Heimat,  die mit 
berechtigtem Stolz auf ihre Söhne blickt,  
d 'e an den Fronten als tapfere Sold'  ten 
des Führers ihren Mann stehen. Und die 

Heijnat erwartet d-ieselbe auch von den 
unteisteirischen Rekruten, wenn sie nach 
Vollendung ihrer Ausbildung zum Ein­
satz kommen, uod wünscht ihnen alles 
Soldatciiglück. Pq. Treml berührte dann 
in seiner Ansprache alle die Fragen, die 
gerade jetzt die Untersteiermark bewe­
gen, und erinnerte an die natlonalsozU-
lisf sehe Aufbauairbeit ,  die In der Heimat 
bisher geleistet wurde und auch heute 
noch geleistet wird ' trotz aller Schwie­
rigkeiten, die der Krieg mit sich brinqt.  

Pq Treml weilte hernach noch län­
gere Zeit  im Krtiise der jungen unte-^stel-
rischen Soldaten und gab seiner Freude 
darüber Ausdiuck, den Müttern und Vä­
tern daheim vcn dem frischen und ge­
sunden Aussehen ihrer Söhne berichten 
zu können. 

r^tadl und La nd 
TtUfer-RUmerbad, Das Standesamt hier 

hat vier Gebu ten und zwar lauter Kna­
ben zu verzeiichnen. Es starben: Fran­
ziska Schoper,  Römerbad, Sodrasch 28; 
Franz Kaitna, Tiiffer,  Schigon 24; Josef 
Tschan^ichek, Römerbad, Ogendorf 62[ 
Paula Smrslak, Tüffer,  Teutschen 32 und 
Maria Lokoschek, Tüffer,  Petersbetg 7, 

Trifall;  Das Standesamt Trifaiil  hat 8 
Getburten 'u verz.eichnen uaid zwar vier 
Knaben ur^J v 'er Mädchen, Gestorben 
6ind= Ma.ia Wrbowschek, Hausgehiilfdn 

aus Edlingen-Werksdorf Iis Joh.inn Kra­
ner,  Kaufmann, Loke Nr. 38; Franziska 
Polutnik geb, ivjlakai aus Loke 180 und 
der 22iährige Bäckergehilfe Guido. Sre-

; densrhek aus Loke 211 
I . ' 
' Wlndlsrhdorl. Todesfälle: Maria Brat-

schun, Gersdoitf 49j Mathilde Besiak, 
Siebendorl 3, tX Jahre alt)  Geburten: 

^ Dem Ehepaar GVaschar warde als zweites 
Kind das Töchlerchen Erika Maria ge-
boreni dem Eb«paar Bunan als drittes 
Kind das Söhnrhen Vinzenz und dem 
Ehepaar Erlatsdi als erstes Kind das 
Söhnchen Franz. 

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Gefreiter Franz ,hig, Angehöriger der 

Ortsgruppe Marbuig I,  Kreis Marbu g-
Stadt wurde mit dem EK II ausgezeich­
net.  

Vom Knorhcn zur N'vcakreme 
Wenn sich eine Schöne ihre Wange 

mit Kreme bestreicht,  so aenkt sie ge­
wiß micht daran, daß em we&entliclver 
Bestandteil  die<^er duftenden Silbe — der 
Knochen ist .  Daß aus den tierischen 
Knochen Leim gewonnen wirn, wissen 
schon viel mehr, und das wußten auch 
schon die alten Ägypter,  die sich aufs 
Leimsieden verstanden. Aber was alle« 
noch kommt vom Abfallknochen, den 
wir meistens achtlos wegwerfen! Und 
heute dürfen wir nich^B, aber auch gar 
nichts weqwerfen, was Irqend einer Ver­
wertung dienlich ist .  Unsere Chemie ist  
heute soweit fortgesrh'^itten, daß «le 
aus Altmaterial hundertfält  ge- neue 
Dinge erschließen kann. 

Sehr anschaulich ist  dies im Schaufen­
ster der Firma Neqer und Söhne darge­
stellt .  Das Wirtschaftsamt zeigt dort an 
zwei großen Schautafe<ln was einerseits 
nus den Knochen alles entstehen kanr,  
nndererseit« aus den »Lumpen«, nu« den 
Hadern, von denen »Ich immer wteder 
etwas In Jedem Haushalt  ftnd"t »Ach 
w^s!« denkt sich da mancher und läP'  
das alte Fetzenbiindel In der Hrke 
schlummern, »ist  so nlx wert,  das G'lum-
pert!« Das Ist  falsch. Jertes Altmaterial 
wird heute benfitiqt,  und wer e^ nicht 
glauben will ,  der sehe sich einmal die 
intereFsnnten Schaufenster In de» Tegett-
hoffstrnße (des Geschäftes Neqer «n, vor 
denc"n Immer eine Menne Leute stehen 
und verwundert feststellen, wa-s aus ei­
nem Knochen oder einem »Petzen« alles 
entstehen kannl 

* 

Steiermarks ältester Holzschnitzer. Am 
16. Oktober vollendet Josef Guggi in 
Giesenberg beii  tannach in der Weststei­
ermark. der älteste steirische Holzbild­
hauer,  sein 9g. Lebensjahr.  Schon mtin-
cher seiner Vorfahren wurde ein sehr 
geschickter Holzschnitzer und so hat 
sich das Erbgut angesammelt,  das in Va­
ter Guggi« Schaffen splnen Ausdruck 
fand. Nach dem übHchen Lehrwe<j wurde 
Gugfji  Bildhauer,  Vergolder,  Kirchen- und 
Faßmaler und es gibt wohl keine Dorf­
kirche Im weriten Umkreis seines Heims, 
die nicht ein Beispiel seines beachtli­
chen Könnens aufzuweisen hätte.  Noch 
heute nn der Schwelle des 100. Lebens­
jahres füh-^en seine gre'sp,n Hände, ohne 
zu zittern, Hohleisen, Stichel und Meri­
sel,  und aufgeschlossenen Sinnes wie ein 
Junger,  nimmt er am großen Weltge 
schehen lei ' l .  

Marburg und die Reform des Strafvollzuges 

Die reue Wochenschau 
Kampfaufnahmen von der Schlacht hei 

Arnhe;m »>ind der eindrurk.-vollste Teil  
der neuen Wochcnsch^iii .  Mau siehl den 
Himmel überhat mit den sthwebrndon 
Pilzen von Fallschirmen dei e sien bii-
tischou l.uülinuledivifiion. die hier in di n 
Miltansslundoii des 17 September /um 
Angriff antrat.  Gela«5sen neiimen C'ire-
nadiere des Heeres und der Waffen-H 
mit Karabinern und Maschinengeweh en 
den Kampf auf,  und eine qrofier Teil  fler 
Feinde erlieqt schon vor dei Landung 
ihrem gutgezielten Feuer Flak und Jagd­
flieger gehen unterrlessen den englisch n 
Lastenseglern zu Leibe, von denen viele 
abstürzen und das Kamttffeld w-n'hin mit 
ihren Trümmern bedecken Ordere, de­
nen die Lnnrlung gelang, f i l loTi unlies< hii-
diqt in unsere ll i inde. n.ich I '  m Ihre B'^-
S r t t?;ungen im Nnbkampf ilberwiinden 
wurden. Viellaih sind du- B Ider von 
vornichtetpn Menschen und Kampfmitteln 
der Feinde, und während immer größere 
Scharen von Gefannenen nach rückwärts 

geführt werden, ziehen Infanterlereser-
, ven unaulhdltsam nach vorn 

Vorher erlebte man eine Feier zum 
Hrntedanktan, wobei Ernähi uimsmintsier 
Backe und Dr Goebbels spiachen und 
Auszeichnunrien — bis zum Ritterkreuz 
des Kriegsverdienstkreir/ .es — an noson-
ders verdiente Angehöririe des Rc'chs-
nährstaiules verliehen wurden. Dem Be-
I r ieh)sappell  eine« Rü&tungswerk^'s im 
f»ui Weser-Ems mit einer zündenden '  
Rede von Großadmiral Dönltz und Bil- j 
dem von jungen üinzelk<"mpfern der |  
Kriegsmarine, die aul Rinhdunq des 
Reichsjugendführers Berlin und die dor­
tige Marinehitlerjuqeiid be^ucht^, fol­
gen Kampfszenen aus den Ostkarpaten, 

1  wo Sturmgeschütze in breltei  F'ont und 
im Einzelkamnf vnrr |ohen. aus Mittelita­
lien und von der Adriafr 'mr, wo man vor 

. allem Pioniere in un^rmüdl ^hem Einsatz 
I  den Gegner aufhalten sieht.  

Dr Margarete Pirich 

In Marburg steht der Name des ehe- |  
maligen Strafham-Oberdirektor^ Anton 1 
Markovich in bester Erinnerung. Er war 
ein Mann von aufrecht deutscher Gesin­
nung, ein Menschenkenner und Men­
schenfreund, erfüMi vo'm Geist der Hu­
manität,  stP'ts hilfs ' t iereit  unri immer be­

strebt,  zum Wohle der Gemeinschaft 
dienstbar zu sein. In «edner langjährigen 
Wirksamkeit in d^er verantwortlichen 
und gewiß nicht leichten Stellung, die 
einen weiten Aufgaben kreis stellte,  hatte 
er Gelegenheit  biis in die Tiefe des In­
nersten des Menschen Einblick zu ge-,  
W'nnen. Sein Beetrehen war, Menschen­
führer zu sein und d'em Häftling für die 
Zeit nach seiner Haftentlassung den Weq j  
zu (jbnen, der ihn wieder als nülzliclM>6 
Mitglied einer geordneten Tätigkeit  zu­
führt.  Jeder sollte die Möglichkeit  be­
kommen, in der Haft durch geeignetes 
Einwirken jene charakterliche Festigkeit  
wieder zu finden, die ihn vor einem Rück­
fall  zum Verbrechertum bewahrt.  

Dies gialt  avich im besonderen Maße für 
di« Jugendlichen, die dem Oberdirektor 
o manche im Rahmen des Zulässigen lie­

gende Erleichterung zu verdanken hat­
ten, Er wußte dnjrch indiividuelle Behand­
lung sich da« Vertrauen zu Cirwerben 
und die G(;strauchelten m't  «inng'^mäRen 
Anorf niingen, Belehrungen und Weisun­
gen zur Einkehr zu bewegen. Gar man­
cher,  dem er seine Fürso'ige zuwandte, 
hat in späteren Jahren dem Oberdarektor 
dafür gedankt,  dtdß er durch dessen Ein­
wirken wieder zu d-en vollwerf 'gen An­
gehörigen der Gesellschaft gezählt  wer-
cen konnte. 

Seine Hauptsorge richtete sich nach 
dem Le: tsfltz ,daß Arbeit  die beste Freun­
din de« Menschen ist ,  darauf,  dahin zu 
wrken, daß dem Häftling schon 

während der Strafzeit  ,  eine seinen 
Fähigkedten epfcsp rechende und n.n-
regpitide BetätigiuiuT verschafft  werde. 
I>amals beschränkte srich d/ie Strnfhaue-
arbeit  außer den für diie Anstalt  selbst 
durchzuführendien Arbeiten auf die Ver-
fertiqnnq von Papiereäcken (dem »Sak-
kelpicken«) d(^ Nähens von Jutesäcken, 
Slrohflechlen umd Bürstenbindeii ,  

In Markovich retfie nach langen Studien 
und der Erwägung jedes Für und Wider 
der Entschluß, aulf eine alhgemoine Re-
foim der Strafhauisarbe't  hinzuwirken. Er 
wru&te, daß hierbei der geweibli<hen Ar­
beit ,  dem Handfvwork, keine Konkurrenz 
erwachsen dürfe. Schließlich legte Mar-
kovich den Plan «einer Reform der Straf-
haii-iaibeit  in etiaer Denkschrift  nieder.  
D ese wurde dann w.irklich zum Grun^l-
stein einer neuen Auegestaltung der 
Sirafhouftarbeit .  

Es war in den Septemhert igen 1R'J4, 
mithin vor fünfzig Jahren, als Markovich 
jeine Denkschrift  dem Justizministerium 
urvd anderen RGg' 'ennigs.stellen, wie auch 
MiLgliedern des Roichsrates überiniltelte.  
»Das Individuum'!,  sagte Markovich 
»welches da« Gesetz verletzt hat,  v/ird 
bestraft ,  um da« begangene Unrecht mit 
der zweckmäßigen Entziehung der Frei­
heit  zu sühnen, nipcht aber,  am während 
der Strafzeit  zum Nichtstuer erzogen 
und arbeilsun laug lieh gemacht zu wer­
den. Die Strafanstalbern haben die Pflicht,  
den Sträfling zu be^siern, damit er nach 
überetandener Strafe als nützliche« Mit-
glieid wieder in die GeseMschaft eintie­
fen. kailn. Ein Haiiptmoment der Erzie-
hu:m ist natürlich die Arbeit ,  Diese soll  
über den Lebentverhältni^isen des Sträf-
lin( |s und ihren LrÄiensbedürfnisson nach 
überstandener Strafe möglichst ange­
paßt,  sie soll  so. fjleartet sein, daß der 

Slräflinq intensiv und ordentlich arbei­
ten lerne. Die« gilt  besonder» von den ju­
gendlichem Sträflingen — etemit «ein 
in der Freiheit  ausgeübtes Gewerbe, 
welche« ja drte Gnmdlage seiner Ex,istenz 
bildet,  bei ihm nicht in Vergeiseenheil  
gerate.« 

Oberdirektor Marcovich machte fol­
gende p<it>itlve Vorschlage; 1. Da über 
50 Prozent der Sträflinge der ackerbau-
treibeniclen Bevölkerung angehören, soll  
sich je»Ie Anstalt  einen Grundkomplex 
kaufen, und d.ie Landwirtschaft zur Dek-
kuiLg der eigenen Bedürfnisse betreihen 
2. Die Zutofllung von SLrätHngen zu Erd­
arbeiten aller Art Ist auszudehnen. 3. 
Weil aber nicht alle Sträflinge zu den 
angeführten Arbeiten verwendet werden 
können und, da diese Arbeiten nicht d^s 
ganze Jahr hindurch andauern, sollen be­
sonders die dem Gewerbestande angehö­
renden Sträflinge zu gewerblichen Arbei­
ten, jedoch nur für die Bedürfnisse des 
Staatfis herangezogen werden. 4. Aber 
auch andere, das Kleingewerbe nicht be­
rührende Arbeiten können in der einen 
oder anderen Strafanstalt  arisgeführt 
werden. 

Die Denkschrift  fiel  auf fruchtbaren 
Boden. Es wvirden Beratungen In dem 
Justiz- und den anderen in Frage kom­
menden Zentralstellen des Staate« ge­
pflogen'" und auch der Reichsrat befaßte 
sich mit der Anoelegenheit .  Nach Ü>>er-

1 Windung vieler Schwierigkeiten und Ein­
wände kam dann nn Regieningswege 
eine Reform zustande, dfi« damals als 
sehr zeitgemäß empfunden wurde. Mfir-
kovicli  konnte mit diesem Erfolg als An­
reger zufrieden sein. H. H. 

VenlunUelunffszellen: 
vom 9. bis 15. X. von 18.15 bis 5.30 Uht 

Die Mädchen A -<1 
45 in der Jt \. 
ROMAN VON F M M UN GEN AST 

hachürutk i re th i  Wilhe lm Heyne  Vtr lüu  in  Dre ; .dcn  

Der Vetter l iültc das Sprentim 
eingestellt ,  dun Schlauch niedergelegt 
\iml sali  ' lei  l i . iv«)n(|ehenden Ciudnin neu­
gierig naclv l;r  mochte sich lrag<'n, wes­
halb sie sich so festlich g' jschm'it  kl IwiLie, 
Bianka eilLe ans iinilere P nisler i .rid ver-
fok/te <lie Sei westor bis zum Gartcntor.  

Indi 'Ssen sclii i t ten Friiulrich Wilhelm 
und seine .Scliwestor Erikd durch die Ma-
riaimenvorsladt.  Lr trug einen dut kel-
grauc» Anzuq, einen hellgrauen Hui und 
iu' l igriiue H i i d ' : rhiihn Iii  der Linken 
hielt  er eiii"-i  «jmfi n,  mit Sc'idenpanier 
umwicl.eilen 151unieii->tranll .  Die kleine 
molii 'J^^ Ei k-i  ' r iK) ein hiil isches, bhiß-
graues Kleid, einen roten Strohhut mit 
blaßrirauem P-airl  und rote,  durchbro­
chene Schuhe. Sie sah all-^i-iiphst aus 
und vktir i i iel . '  minder au'Mi'reqt als ihr 
Bruder.  Sr>it vii ' . -n S'unilfn w.ii  man in 
der WohnuFKi ' in hwar/c ri l lo '  aul fleri  
Beinen gew.e'i  Man tuittp Friedii(h 
Vyi'holm bel '-eiit ,  h r i l l e  ihm ein feines 
weißes Henut h'noelef |1 Er halte sich 
trutz sein"ni ^p-uliclien Hri.irwu'-hs soiq. 
lältifl  rasiert ,  haue •i 'cli  i inqe«ehif kt w o 
ei war,  am Kinn oe-.r!nijft . 'n unrl l i i io 
nun dort die Reste biul.sti l lender Wrille.  

Die Mutter hatte die Stelle noch ein biß­
chen gepudert,  Erika hatte ihm die Kra­
walle gebunden und die Knöpte in die 
Manschetten gesteckt.  Der Vater,  der sich 
zeitiger als sonst an Sonntagen erhoben, 
halte ihm gute Ratschläge erteilt ,  Grüße 
der Eltern an Frau Geheimrnt aufgetra­
gen, hatte ihm väterlich stolz mehrere-
mal auf die Schulter geklopft,  kurz und 
gut:  die kleine Familie im Schwarzen 
Hof mit C^alerien und Treppen befand 
sich in festlicher Erregung, die Mutter 
hatte ihren Sohn ans Herz gedrückt,  und 
als er dann mit Erika, die sich inzwi­
schen gleichfalls angekleidet,  davonge-
gnng{*n und, sauber und appetitl ich alle 
bfide, über Treppen und Galerien den 
Schwarzen Hof verlassen, war die Mut­
ter in Tiänen der Rührung ausgebrochen 
und hatte noch heftiger geweint,  als der 
Vater,  ganz erfüllt  von der Bedeutung 
des großen Tages, sie wie in jungen Ta­
gen leidenschaftlich In die Arme genom­
men Der Sohn war wohlneraten und ging 
in ein annesohenes Haus, und das Mäd-
c'ien, das er sich dort holte war eines 
der R'-hfinsten und saubersten weit und 
firelt ,  und außerdem llfbten sich die hei-
rten i i irof" Mf»nsrhen sehr.  

Die Fltern Hingen an die andere Seite 
d 'S Pui 'ko'is l ind sahen zur Mnrlannen-
v<irstpdt hinüber Die Niutter brach er-
rniit  in "^rän^n aus Sie hafte ja alles 
iMU ihren Sohn gewußt,  um «f 'nen K m-
nier und um »eine Verlegenheit ,  Er hutte 

seine geheimen Empfindungen nicht 
offenbaren wollen. Dies liebte sie,  und 
sie wußte auch, daß die blonde Bianka 
es ebenso lieble Ihren Mutteraiigen war 
es nicht vorborgen geblieben, Sie hatte 
ihrem Sohn von jeher eine resolu'e Fruu 
gewünscht,  und nun war dt!r große Tag 
gekommen Sie hafte den Schwätzereien 
über Bianka nie Glauben geschenkt.  Aus 
welchem Holz das von Energie und Ziel­
bewußtheit  überschäumende Madchen 
geschnitzt war,  hattö. man stets auf den 
ersten Blick gesehen. 

„Dort gehen sie",  sagte der Vater und 
wies zur Kochermühle. , ,Sie winken." Er 
zog sein Taschentuch und winkte zurück. 
Die Mutter sandte ihnen Handküsse. 

Die Geschwister lenkten in die Au. 
Friedrich Wilhelm hatte bis jetzt ge­

schwiegen und zum eifrigen Geplapper 
der Schwester immer nur genickt Jetzt,  
angesichts der Gffftenmauer mit den 
hochwogenden Kronendächern, sagte er 
wie trunken: , ,Herrgott ,  da sind wir 
schont" (Obwohl er trotz seiner Mfqer-
keit  gelenkig und keineswegs ledern 
war, ging er steif wie ein Storch neben 
seiner Schwester her.  Der hellgraue Hut 
saß Ihm ein weniq zn fief In der Stirn. 
Anstatt  ihn zurückzuschieben, hielt  er 
den Kopf höher,  und da er fortgesetzt 
an die Schnittwunde am Kinn dachte 
und f 'en frischen Kragen zu beschmutzen 
fürchteie,  streckte er das Kinn vor uad 
legte überflüssigerweise den hochgeho­

benen Kopl noch auf die Seite.  Auf den 
ersten Blick sah er recht komisch aus, 
und Erika meinte «jiich, er solle sich doch 
etwas nalürlichei halten. Zu allem Über­
fluß war ihm ziemlich heiß geworden, 
und so käm es, daß er sich, je näher 
man der GartenmaiDer kam, immer unbe­
haglicher fühlte.  

, ,Jetzt winken sie wiederl" rief Erika 
auä. 

Er hob den Bluinensträiiß hoch und 
winkte zum Baikon des Schwarzen Ho­
fes zurück, wo deintlich sichtbar die El­
tern standen. Dann traten sie hinter die 
Gartenmauer und bnhen Bäume. Erika 
wollte sich gerade veralwchieden, als 
Gudruns Gesicht auf der Straße erschien. 
Friedrich Wilhelm ' las helle Frevule in 
ihrQm Gesicht.  Sie . ' iefen sich entvieqen, 
und man erfuhr,  daß Mama bereits warte; 
daß Bianka im ersten Stork si 'ze,  und 
daß Mama sie rufen werde, ivenn er alles 
Nolwendipe mit ihr . im Salon besprochen 
habe Ihm wurde r. 'och wärmer Filig 
schritten die drei jnng^n Menschen auf 
das Tor zu Die bflidon Mäflchen redeten 
eifrig aufeinander oFn. Erika wollte un^ 
ter keinen Umstünden den Garten be­
treten, sie habe den Bruder nur beglei­
tet  und müsse soforil  wieder heim Aber 
Gudrun hat und flelt 'o fortqesetzt.  Fried­
rich Wilhelm hörte sich den Streit  noch 
eine Weile an, danr* stotterte er,  daß er 
unbnrlingt gehen miT^sse, Frau Utb warte 
Ja bereits,  es sei afc'erhöchale Zeit ,  Gu­

drun solle doch kommen. Schließlich riß 
er sich los und eilte in die Kastanien-
allee. Aber Erika stürzte ihm nach, hielt  
ihn fest und sah noch einmal seine Kra­
walle nach. Er l ieß es mit wachsender 
Ungeduld geschehen, wobei er sich 
furchtbar ärgerte,  da ihm einfiel,  man 
könne es vom Frauenhaus sehen. Nun 
riß er sich enchjülllg los und eilte die 
Allee hinab, Schweiß perlte ihm auf 
Nase »md Kinn, Er zog hastig das Ta­
schentuch hervor,  wischte sich das Ge­
sicht ,  hörte hinter sich das Gezänk der 
Mäi|»hen, blieb stehen, um auf Gudrun 
z» warten, weil er ohne sie ja nicht ins 
Haus eindringen könne, und hatte gleich­
zeitig das peinigende Gefühl,  irgend et­
was Wichtiges vergessen zu haben. 
„Nun konun rloch, Gudrun!" wollte er 
rufen, spürte aber,  wie ihm der Schweiß 
aus allen Poren drang und wie sein Herz 
immer ungestümer pochte Darüber är­
gerte er sich entsetzlich. Warum hielt  
F.rlka auch die Gudrun auf? Erika hätte 
daheim bleiben können! Er drehte steh 
um und g'ng weiter.  Im gleichen Augen­
blick entdeckte er Blankas Gesicht im 
Fckfenster des ersten Stocks. Er wischte 
sich das Gesicht ah, sah, daß er die 
Handschuhe amefeuchtet halte,  spürte,  
wie heiß die Hände qeworden waren, 
und g'aubte, die Handschuhe müßten ganz 
feucht seip. Glücklicherwelse kam Gu­
drun angelaufen. Erika war hart geblie­
ben und lorlyegangen. 


